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Der Gotthard als Reilsiel. 


Ru anderer Abjicht und mit anderen Gefühlen bevetit 

=> man den Gotthard als die übrigen Schweizer Gebirge. 
Wohl ift auch hier Nuhe, Einjamfeit und föjtliche Alpen- 
(uft zu finden, nicht weniger als anderswo, aber auch nicht 
mehr; wohl bietet auch der Gotthard Naturjichönheiten 
erjten Nanges, doch faum eine, welche, für fich allein 
genommen, nicht ebenbirtige oder überlegene Nebenbuhler 
hätte. 

Wenn die Erwartung des Sotthardfahrers jich höher 
jpannt, wenn der Netjemut desjenigen, der eine Jahrfarte 
nac Yırgano löjt, fich jteigert, wenn die Augen zu leuchten 
beginnen, jobald der Zug jüidwärts abbtegt, jo beruht das 
zum weitaus größten Teil auf jener geiftigen Weitthätig- 
feit, die zwar im Grunde in jeden Naturgenuß hinein- 
jptelt, die jich indeljen nirgends jo lebhaft und jo unab- 
weislich einjtellt wie auf der Gotthardjtraße. Der Gott- 
hard tjt vor allem „intereffant“, wie der jtereotype Aus- 
druc lautet. 

Begleitende Nebengedanfen nennt man’s, Hauptjache 
ut es. Was tft es denn, was der Überwindung eines 
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Sebirgspaifes einen befondern Neiz verleiht? Das VBoraus- 
empfinden der jenjeitigen Yandjchaft, welche in die Bhantafie 
des Wanpderers herüberleuchtet, — die erhebenden Sefühle 
des MWeittelpunftes, des Überganges, der Wafler- umd 
Yölfericheive, — das geiteigerte Gegenwart und Drts- 
bewußtjein, umd eine Weenge anderer Motive mehr, die 
umvermerft einen jeden beeinfluffen; um jo jtärfer, je mehr 
Bildung und Kenntnifje einer mitbringt. Jede Neije iiber 
einen Gebirgspaß tt eine Entdecfungsreife. 

Der Gotthard nun it in vollfommenerem Sinne ein 
Baß als jeder andere Baß; darauf beruht jein Ruhm, 
darin Liegt jetn entjcheidender Borzug. Er tft central, tı 
das Herz der Völfer führend und Yänder und Berge 
teilend, — er tft beherrjchend, indem er ein ganzes Syitem 
von KNämmen und Päflen freuzend vereinigt und Die 
Wafferquellen nach allen Wichtungen den verjchtedeniten 
Dieeren entgegenjendet, — er it einfach und überjicht- 
lich, in ziemlich gerader Yinie von Norden nach Süden 
führend, mit Settenthälern, welche unter einander parallel 
laufen, — er ijt furz umd ift nah, ob wir num von einem 
Fuß zum andern oder von den Kulturcentren aus meijen 
mögen, — er ijt ferner (und das tft ein höchit wichtiger 
Punkt) vein und vollftändig; das heißt, er führt micht 
aus Seitenthälern in Sacdgaffen, aus welchen wir uns 
wieder mitteljt eines zweiten Bajles mühjam hinauswinden 
müjlen, jondern er mindet auf beiden Seiten in die 
Ebene, — . endlich: er entwicelt die denkbar jtärfften 
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Segenfäge. Gibt e8 doch in dem weiten Neiche des GSeiites 
und der Natur faum ein Gebiet, dag der Gotthard nicht 
trennte. Sprace, Sitte, Naife, Politik, Gejchichte und 
Kultur, Pflanzen» und Steinwelt, Klima, Farbe und 
“icht, alles ijt drüben anders als hüben. Hier Norden, 
dort Süden; hier germantjche, dort vomanijche Naife; 
diesjetts hijtorisches Neuland, jenjeits Durchdüngung mit 
uralter Kultur umd mit Bölfermoder. se jcehärfer aber 
die Segenjüte, je deutlicher und je näher jie neben einander 
treten, um jo gemufreicher wird ihre Überbrücung mittelft 
des Baljes. Darum verjpiüren wir die gehobene Stimmung, 
die fich im jchwächerem Grade bei jedem Bar einfindet, 
jo umnvergleichlich lebhaft auf dem Gotthard. Wlan wein 
jich hier mehr. in Curopa als tiberall jonit. 

Natur und Kunst haben diejen VBorzügen noch ein 
übriges hinzugefügt: längs des Weges eine lücfenloje Neihe 
von großartigen Yandjchaftsbildern, jo daß von Yırzern 
bis Como fein Fleet zu finden ift, der nicht bedeutend 
wäre, der nicht das Verwerlen umd die nähere Befannt- 
ichaft lohnte, — an beiden Enden der Straße Natur- 
ihönhetten, die jedes Yobes und Bergleiches jpotten, nämlich 
der jtolze Vierwaldjtätterjee md die blühenden Gejtade der 
italienischen Seen, — unmittelbar dahinter zwei Städte, 
zwar vom umgleicher Art und Größe, aber beide in ihrer 
Art wohl geeignet, den Netjenden zu halten, Yuzern umd 
Mailand, — umd eine Gifenbahn, welche, aus der Not 
eine Tugend jchöpfend, den jchwierigen techniichen Aufgaben 
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eine jolche Yölung abzuringen verjtanden hat, daß jie 
ihrerjeits das Mierfinal des Interejfanten, das dem Gott- 
hard ohnehin anhaftet, verjtärft. Den legten Accent hat 
ichließlih das eidgenöjjische Weilitärdepartement auf den 
Gotthard geworfen, indem e8 den Pak mit "Fejtungen 
frönte. Wer dann noch nicht glaubt, daß der Gotthard 
das Gebirge beherricht, dem tjt nicht zu helfen. 

Und den Yamen wollen wir doch auch nicht vergejlen; 
denn ein Name vermag viel. Der glücdliche Einfall des 
Klojters Dijjentis, zum Schuspatron der Bergfapelle zur 
Abwechslung einmal einen entlegenen Heiligen, den St.Sott- 
hard, hervorzuziehen, nachdem es erlauchtere Heilige für 
andere Dergfapellen bereits verbraucht hatte, lieh unjerem 
Bafle einen lauttönenden Namen, der überdies nachträglich 
durch ein grotesfes Minverjtändnis pompöje Bedeutung 
erlangte. Nachdem nämlich der Anlar der Namenstaufe 


in Bergefienheit geraten war — ıumd das Mittelalter 
vergaß rajcd) — wurde der Name Gotthard auf göttliche 


Figenjchaften des Berges gedeutet, aljo auf die alle andern 
Sebirge überragende Höhe des Gotthard. Daß der Gott- 
hard der höchjte Berg der Welt jei, blieb hinfort Jahr- 
hunderte lang Dogma. Die erjten jchüchternen Berjuche, 
den Chimboraffo und den Himalaya für höher zu erklären, 
wurden mit Entrüftung zurückgewiejen, als ein Srevel am 
Gotthard. Und als jich die Ihatjache endlich jchlechter- 
dings nicht mehr bejtreiten ließ, hielt man wenigitens fr 
GSuropa den Vorrang des Gotthard Felt. Erjt Saufjure 
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gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts zeritörte dieje 
Fabel. Soviel vermag ein ante. 


Den genannten Gigentümlichfeiten zufolge wird eine 
Gotthardreiie naturgemäß nicht diejen oder jenen einzelnen 
Punkt, jondern die Gejamtjtrede zum Ziel nehmen. Der 
Gotthard bleibt vor allen Dingen ein Weg. Man vetit 
auf den Kigi, auf den Pilatus, auf das Prienzer Not- 
horn; aber man reift über den Gotthard oder durd 
den Gotthard. GSewiß hat ja auch der Gotthard vornehme 
jtille Niejenthäler, geeignet jich dort Feftzujegen, um der 
Ruhe und Erholung zu pflegen; und nichts Liegt ar 
ferner, als jemand die Yuft dazır verleiden zur wollen; mr 
handelt es jich dann um eine willfürliche Bejchräntung, 
bei welcher die eigentiimlichen Vorzüge des Gotthard 
nebenabfallen. Dieje bedingen öftern Wechjel der Stationen 
und jeßen zu diefem ZJwece nicht Nuhebedürfnis, jondern 
im Gegenteil Unternehmungsluft voraus, verbunden mit 
mäßiger förperlicher Nüjtigfeit. 

Schnell, in rajcher Folge und, worauf ich ein Haupt- 
gewicht lege, vollitändig will der Gotthard genofjen jein, 
wo möglich innerhalb eines Sommers, mitteljt mannig- 
facher Streifereien, die fortgejet werden, bis aus den 
verjchiedenen Teilen jich endlich) das Ganze von jelbit 
zufammenfügt. Dann erhält man das gewaltige Bild in 
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richtiger Proportion, dann durchfährt man jpäterhin den 
Sotthard mit Heimatgefühlen, dann wird uns das Gebirge 
endgültig aus einer Schranfe zur Brüce, dann leuchtet 
einem zeitlebens „stalten in die nordiiche Gegenwart 
hinüber. Denn wohin wir Weg und Steg fennen, das 
it nahe. 


DE 


Eine Sıhmeliugfahrt 


von Liyern nach Bellimona. 


Dorbemerkung: Ein Irrtum und eine Lürke, 


® 


E wir die Netie antreten, gilt es, jich eines VBor- 
N rrtims zu entledigen. 

Der fremde jest umwillfürlich einen allmählichen Ülber- 
gang aus der fruchtbaren Ebene in das unwirtliche Ge- 
birge voraus umd erwartet demgemäß während des langen 
Berlaufes von Yuzern bis Amjteg eine jtufenwetie Ver- 
ünderung des Yandjchafts- und Begetationscharafters, 
nantentlich wenn er vergist, oder nicht bedenkt, daß Yurzern 
und Altdorf auf derjelben Höhe über dem Meere Liegen. 
Die Täujchung gerät um jo leichter, als der Anblick der 
unmer mächtiger werdenden Gebirge jie unterjtüßt. Der 
Soldauer Bergiturz wirft auf den Neuling wie das erjt- 
malige Auftreten des Gotthardthemas; dazu formen die 
drohenden Wiythen, die fahlen Stlippen des Urnerjees und 
endlich die gewaltigen Gleticher des Urtrotjtocds umd des 
Schloßberge. 

Dennoch ift es eine Täufchung. Am Südfure des 
Gotthard, im ZTeifin findet dergleichen jtatt, nicht aber 
am Nordfuße. Der Goldauer Bergjturz erklärt nicht den 
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Yandichaftscharafter, jondern rälicht ihn; die fahlen stlippen 
des Urnerjees, genauer betrachtet, bergen jommerliche Se- 
heimmiffe; die Gletjcherjtöce von Uri verhalten jich zum 
untern Neußthal wie die Jungfrau zu Interlafen, d.h. fie 
bilden Hintergrund und Gegenjas. 

Yielmehr durchlaufen wir von Yuzern bis Gritfeld, 
wir fünnen jogar jagen bis Amjteg, eine Gegend, welche 
nicht bloß feine Spur von der jpäteren Gotthardiildnis 
befumdet, jondern Flimatijch und infolgedeilen im Pflanzen- 
wichs dermaßen bevorzugt ijt, daR die Übrige deutjche 
Schweiz davor zurüciteht. Es it ein Stüef über den 
Sotthard gejprengtes Stalten, fein ebenbürtiges, doch ein 
verwandtes. 

Dieje Borjtellung wird dem Fremden und wohl auc 
manchem Cinheimijschen jo neu erjcheinen, daR ich fie 
Schritt für Schritt mit Proben belegen will. 

Das Klima der Yırzerner- und Küßnachterbuct 
fennt jedermann: Weggijerflima mit Sirjchlorbeer und 
Gedern; weniger wohl das Zugerflima. Nun am Zuger- 
jee jteht der jchönite herrichaftliche Park der deutjchen 
Schweiz (bei Buonas); am Zugerjee wachjen die beiten 
Kirschen der Welt (von hier jtammt ja das berühmte 
Kirihwafler); “am jüdlichen Zugerjee finden jich Edel- 
fajtanten in großer Zahl und zwar an beiden Ufern. Am 
grümdlichjten täujcht der Schein im SchwYyzerthal; eben 
infolge des unglückjeligen Bergiturzes. Lim zu verjtehen, 
wie das Schwyzerthal gemeint ijt, miüjen Sie wijjen, daß 
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die dem Migi gegemüberliegenden Berghalden ein wahres 
Dbitparadies jind, dag der Nopberg in das fruchtbarite 
Gelände fiel, day im Schwyzerthal Früher Wein gepflanzt 
wurde, daß die Alpen unmittelbar iiber dent Flecfen Schwyz 
(gegen die Wiythen hinan) als die jaftigjten des Nantons 
gelten, day in Schwyz Gedern und Nryptomerien üppig 
gedeihen, Aucuba tm Areten ütberwintert, neuejtens jogar 
Magnolia grandiflora verjuchsweije gepflanzt wird, bis 
jetst mit Erfolg. Und jehen Sie jich doch einmal den Nigt 
an! Ein Berg von 1800 Wieter Höhe, von oben bis unten 
mit würzigem Weideland bedecdt. Vergleichen Sie dann 
mit dem Nigi die nackten Bergfuppen des Kantons Tejjin! 
Man darf aljo nicht durch diefen Garten, der jcehon tm 
frühen Weittelalter wegen jeines gejegneten Klimas berühmt 
war, des Soldauer Bergiturzes wegen mit Schreehorn- 
gerühlen reijen. 

Über den Urnerjee mögen folgende Daten orientieren: 
Gr ijt der heißeite Zeil des Vierwaldjtätterjees, jelbit 
Serjau und Bitnau übertreffend. Ehe Gerjau und Vitsnau 
Elimatijch entdecft wurden, war es Urt und namentlich 
der Lirnerjee, welches in den jchweizerischen Urkunden für 
außerordentlic) warın und mild galt. Bejonders bevor- 
zugte Stellen von jüdlichem Vegetationscharafter find: die 
Strede von Seedorf nach Isleten, die Tellsplatte (Tells- 
fapelle) mit ihrer Umgebung, das Nütlt (welches den 
Gärten von Altdorf und Brunnen die edleren Zierfträucher 
liefert). Die Wildflora des Urnerjees zeigt eine merf- 
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wirdige Übereinftimmung mit derjenigen des Yırganerjees, 
eine Motiz, die ich einem umfichtigen und erfahrenen 
Beobachter, dem Präfidenten der Yuzerner naturforjchenden 
Sejelljchaft, Herrn Suidter, verdanfe, 

Auch mit dem untern Neußthal bleiben wir nod 
immer auf flimatijch bevorzugten Boden. In Altdorf 
gedeiht noch die Wellingtonia; in den Gärten der Kapı- 
ziner und des Yandammanns werden zarte Objtjorten 
gezüchtet, Die anderswo nicht gelingen wollen. Schattdorf 
liegt in einem Walde der herrlichiten Aurbäume „In 
Sritfeld wuchs einft Wein. Bon Flüelen bis Injichi hinauf 
ziehen ich in entziiefender Fülle riefige Objtbäume, na- 
mentlich Birnen- und Nußbäume. Neulich wurde oberhalb 
Anmfteg ein fünfhundertjähriger Nufbaum von anderthalb 
Dieter Stammdurchmeifer gefällt. 

Grit über Injchi, jenjeits des Wajfener Waldes, beginnt 
die Sotthardiwildnis, und zwar ohne längeres Zaudern, 
fat plößlich. Bis dorthin aber’ herricht Üppigfeit und 
Segen. 

ie der untere Kanton Tejjin mit den italienischen 
Seen vor der lombardijchen Ebene, jo ift das untere Uri 
mit Zugerjee und DWierwaldftätterjee vor der Schweizer 
Hochebene flimmtijch ausgezeichnet. Dies einmal mit flaren 
Worten auszujprechen, vor Beginn einer Gotthardfahrt, 
halte ich nicht für eine Abjchweifung. 
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Die Gotthardbahn führt uns in das Herz der Schweiz, 
mitten durch zwei der drei Urfantone, und zwar durch die 
zwei wichtigjten. Zell und Stauffacher, Rütlt und Hohle 
Gaffe, Altdorf und Bürglen, Schwyz und Urt find inter- 
populäre Namen von vertrauten Klang. inigen Anteil 
hiftorischev Art, zurücichauendes Intereife wird jeder 
eijende verjpüren, wenn er an diejen berühmten Stätten 
vorüberfährt. Veicht bloß um zu jehen jchaut er da aus 
dem Wagenfenfter, jondern auch um wo möglich etwas 
hieher Ballendes zu denfen. 

Einige gejchichtliche Kenntniffe wirrden wir bet jolchem 
Anlafje nicht als eine Yaft empfinden. Da jedoch bis vor 
furzem die Gejchichte über die VBerhältniife der Urjchweiz 
gejchiwiegen hatte, indem jie den poetijchen Erzählungen der 
Sage laujchte, jo tit völlige Unfenntnts über die wichttgjten 
Thatjachen und Vorbedingungen der Entitehung der jchiwet- 
zerischen Gidgenofjenjchaft ebenjo allgemein, wie jie ent- 
ihuldbar tt. Es ift jedoch zu melden, daß jeit einem 
Deenjchenalter die schweizerische Sejchichtsforichung gewaltige 
Fortichritte gemacht, ja daß fie für die Entjtehung des 
Schweizerbundes eine durchaus andere Grundlage gefunden 
hat als diejenige, welche von der Boefie und Sage voraus- 
gejetst wird. Cs bleibt aljo alles umzulernen. Und es 
fan auch umgelernt werden, da die Yüce der Gejchichte 
gegemwärtig zum größten Teil ausgefüllt it, jo daß mur 
noch die Yücfe in den Kenntniffen des Ginzelmen tbrig 
bleibt. Als einfachites Mittel, dent abzuhelfen, empfehle 


Spitteler, Der Gotthard. 2 


18 Eine Schnellzugfahrt Luzern — Bellinzona. 


ich zwei Biicher: „Rilliet, Les Origines de la Confede- 
ration Suisse* und „Prof. Ochslin, Die Anfänge der 
ichweizertichen Eidgenofjenjchaft.“ Das erjtgenannte Werk 
(es ijt das ältere) jet fich mit der Sage auseinander 
und hat den Accent auf den politifchen Zujtänden. Das 
zweite (von Ochslin) läßt fich überhaupt mit der Sage gar 
nicht mehr ein (außer anmerfungsweije), jondern gründet 
die Gejchichte neu und unabhängig. Sein Hauptaccent 
ruht auf der Kulturgejchichte ımd auf den öfonomijchen 
Berhältnifien; überdies Führt es ums jäntliche Urfunden 
vor Augen. Sm Zweifel wähle man Ochslins Werf, 
welches die Ergebnijje der bisherigen Unterjuchungen ver- 
einigt umd gejichtet bringt. Viemand it gehalten es zu 
(ejen; man fann ja auch ohne gelehrte Ausrüftung Fröhlich 
reifen; aber niemand darf auch glauben, das Weiindejte von 
der Entjtehung der Schweiz zu wiljen, der das Buch oder 
einen jeiner neuejten Werwandten nicht gelejen hat. 

Giniges hiltoriches Willen über Schwyz und Urt 
(namentlich über Uri) fommt übrigens einem Gotthard- 
reischen auch jenjeits des Gotthard zu jtatten, da ja der 
obere Tejjin Uri unterthan war. Dazio Grande hat jeinen 
Namen von den Urner Zollherren; in Jatdo herrichte ein 
Urner Yandvogt; in Bellinzona erbliden Sie noch die 
Türme der eidgenöjjiischen Zwingburgen, welche jogar ihre 
alten Namen Urt, Schwyz ımd Unterwalden beibehalten 
haben. 
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Imern — boldan. 


Die große Neuigfeit it, daß die Gotthardbahn vom 
Jahre 1897 an ihren Weg von Yuzern nach Goldau nicht 
mehr wie bisher iiber Notfveuz, jondern über Meeggen 
und Kürnacht nehmen wird. Das tit lauter Gewinn und 
zwar ein mannigfacher. Denn abgejehen von einer Fleinen 
Zeiterfparnis (umgefähr zehn Weinuten), von dem Wegfall 
der langweiligen Strede Ebifon — Gififon —Notkveuz md 
von der Vermeidung der verdrieglichiten Haltjtatton (ot- 
freuz), erhalten wir fortan ein beträchtliches Stücd Vier- 
walpdjtätterjee mehr zur Gotthardbahn Hinzu, was nicht 
nur eine Zuthat von jo umd jo viel Einzeljchönheiten 
bedeutet, jondern Überhaupt der Reife bis Nlüelen einen 
wejentlich andern Charakter verleiht: einen einheitlichen, 
der zugleich entziiefend fein wird. 

Das leidige Gefühl hintenherum zu fahren fällt jett 
weg; denn immer wieder treffen wir den Vterwalpitätteriee, 
jedesmal an einer andern Bucht, dev mit ung Berjtechens 
jpielt, unter öfterem Grüßen und Abjchtednehmen. Und 
nicht den WVterwalpdjtätterjee allein; der ZJugerjee und der 
Yowerzerjee jind ja auc noch da. Kine fürmliche Seefahrt 
wird e8 fünftig jein, im prächtigem Sichelbogen um die 
Nigtinjel herum, Waller umd Yand in vajchem Zeitmaf 
wechjelnd, das Waffer vorwiegend. Zunächit der Yuzernerjee 
mit jeinen villenbefränzten Hügeln, hierauf die Kitgnachter- 
bucht, vom Nigi überthront, dann der jtille, innige ZJugerjee 
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und zwar wie bisher da, wo jeine Ufer und jeine Jarben 
am Schönsten find; dann der fleine Yorwerzerjee, jpäter auf 
einen furzen Augenblick bei Brunnen die Gerjauer See- 
fammer und endlich der jtolze, tiefe Lrnerjee. Allfo jechs 
Seen innerhalb einer einzigen Stunde. 

Und jeder See hat jeine eigene Palette: die NüRnachter- 
bucht ein derbes Ultvamarin, dev Zugerjee gegen Arth ein 
unvergleichlich mildes Enzianenblau, der Yowerzerjee gegen 
den Urmiberg eine an den Yungernjee gemahnende Spie= 
gelung, der See bei Brunnen ein wunderjames Scillern 
in allen Tönen zwijchen blau und grün, einem Pfauen= 
ichweif vergleichbar, der Uxrnerjee veränderliche Proteus- 
natur, wechjelnd vom freundlichiten Königsblau bis zu 
unheimtlichen jchwärzlichem Diütiter. 


Sehen wir ung mm den Verlauf der neuen Yinte 
etwas näher an. Aus dent jtattlichen Gebäude des neuen 
Bahnhofes Fahren wir zunächht in nördlicher Nichtung 
wie bisher durch den Gütjch, aber in einem neuen doppel- 
ipurigen Tunnel, jchwenfen auf eigener Brüde über die 
Neuß, den Gotthardfluß, unter dejfen Quellgebiet wir nad) 
Verlauf von zwei Stunden durchfahren werden. „enjeits 
der Neuß geht es jofort in den Berg hinein, worauf die 
Stadt Yızzern im einem weiten Halbfreis mitteljt eines 
Tunnels von zwei Kilometer Yänge umgangen wird. 
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Draußen in der Haldenftrage hinter dem Hotel d’Europe 
fommt die Yinte wieder ans LTageslicht. Dieje Zummel- 
ausfahrt beim Hotel D’Europe, zwijchen Villen und Gärten, 
in füihner Nichtung gegen den kaum Hundert Schritt ent- 
fernten See, mit dem Dlicf auf den Bitrgenftoc umd 
allem, was darımm und dahinter Liegt, muß von über- 
wältigender Wirkung jein; doppelt überwältigend durc) 
die Überrajchung und den Gegenjaß. Neußabwärts hatten 
wir die Stadt verlaffen, als ob es Bajel oder Zürich 
zugtenge; wenn wir dagegen aus der Erde fonmen, be- 
finden wir ums zwei Kilometer weiter oben, jeeaufwärts, 
das Geficht gegen Stalten gerichtet. Wäre es auch nur 
um diefer Lunnelmündung willen, jo münten wir jchon 
die neue Yinte als einen großen Gewinn gegeniiber der 
alten preien. 

Auf erhöhten Damm über offenen, flachen Feld, mit 
weitem, freiem Blie auf den See und die Berge jteuert 
nun die Bahn durch das jogenannte Witrzenmoos, gegen 
Seeburg. Ber Seeburg, am Eingange des furzen Schilte- 
meume= und Seeburgtunnels, erhalten wir einen letten 
jchönen Nücblid auf Yuzern. Das Meggenhorn durch- 
jchneiden wir durch den Yärchenbühltunnel. Hinter dem 
(etstern erjcheint mit plößlicher Verwandlung der Scene 
ein neues Bild: die Yurzernerbucht tt verjchwunden und 
wir lenfen, die Habsburg vor Augen, in die Nüßnachter- 
bucht ein. Gegenüber in nächiter Nähe, faum eine Stunde 
in der Yuftlinie entfernt, fteht, groß und gewaltig, in 
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jeiner ganzen weftlichen Breite der Nigt, das Gefichtsfeld 
völlig beherrichend. Unten, jenjeits des Wajfers, das 
N Sreppen, auf mittlerer Höhe die freie Terraiie 

8 KRigi-Seebodens mit dem gleichnamigen Kurhaufe; 
nr oben am Himmel Nigi-Kulm, -Staffel, -Kotjtod und 
-Känzelti. Deutlich werden wir den Rauch der nach dem 
Kulm dampfenden Züge fi) gegen den Himmel ab- 
heben jehen. 

Die Bahn, hinfort nur durch einige ganz furze Tunnels 
unterbrochen, hält jich beitändig umweit des Seeufers. ‚u 
die Mitte der beiden Dörfer Vorder-Meggen und Hinter- 
Meggen, nahe der Villa Ephruffi, fommt die Station 
Meggen zu ftehen, welche natürlich die Schnellziige nichts 
angeht. Die Anlage des Bahnhofes Künnacht (bei der 
jog. Ihalftraße auf der Nordjeite des Dorfes) gehörte 
infolge dev Bodenverhältniffe zu den jchwierigeren Auf- 
gaben. Hinter Küfmacht geht es num über die jchmale 
Yandzunge unweit der „HDohlen Safe“ vorbei, welche wir 
vechts liegen laffen, gegen Jummenjee, wo das neie Geleije 
in das alte, von Notfveuz herfommtende einmindet, und 
zwar unmittelbar vor der Station Immenjee. Wie bisher 
eilen wir mm durch die wonnigen Edelfaftanten- umd 
Nußbaumbalden zwiichen Nigt und Zugerjee nach Goldau, 
wo jich ums der Zürcher Gotthardzug anjchließen wird. 


Zürich — Goldau. 23 


Berfolgen wir jett, dev Vollftändigfeit wegen, anhangs- 
wetje auch den Yauf der neuen Zürcherlinte von Zürid) 
nach Soldau. 

Wie befannt, bejchäftigte jich bisher der Zürcher Zug 
hauptiächlich datt, den Utliberg zu belagern, grimdlich, 
von drei Seiten, als wollte er ihn aushungern, bis ev 
fich endlich jidwärts bemühte, durch das unendliche 
Kinonaueranıt, das, jo klein es auch it, timmer von neuem 
Deiene macht, nie aufhören zur wollen. Hernac ging es, 
das Städtchen Zug bei Seite lajjend, über Cham nach 
otfreuz, wo der Zürcher Zug den Yuzerner Zug traf, 
um mit ihm vereint nach dent Gotthard abzubiegen. 

Dies wird mun grimdlich anders umd zwar ebenfalls 
unvergleichlich genußreicher. Denn auch die Zürcher Zu- 
fahrtslinte läuft hinfort bis Alitelen faft beitändtig tm 
Anbliet eines Seeipiegels, mit einziger Ausnahnte Der 
Strede von Horgen bis Baar, die größtenteils unterirdtjch 
zuriickgelegt wird. „Eine der ausfichtsreichjten Yintem der 
Schweiz“ nennt ein Bahntechnifer die Strede Zürtd)- 
Soldau. 

Yon Zürich geht e8 zumächlt auf dem Geletje der 
(infsufrigen Zürichjeebahn über Zürich-Enge, Wolltshofen, 
Bändlifon und Rüjchlifon nach Ihalwetl, zwiichen Neb- 
bergen, Sruchtland, Gärten, Yandhäujern und Dörfern, wo 
in veripirrendenm Reichtum die Ortjchaften derart ineinander- 
greifen, daß man verjucht wird, das gejante ZJürcherjee- 
gelände als eine dörfliche Vorjtadt von Zürich aufzufalien. 
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Dei Thalweil zweigt die Yıinie nach dem Gotthard ab. 
Die Bahn bleibt noch eine Weile in der Nähe des Ufers, 
nur wenig von der Seebahn entfernt, etwas rechts davon, 
auf mähiger Höhe. Hierauf, bei Dberrieden, fängt fie 
an, im der Nichtung gegen Bocken, einen beliebten Aus- 
jlugsziel der Zürcher, Fräftiger zu fteigen. Wer die Gegend 
des Zlrcherjees tun mindeten fennt, weiß, daß die geringite 
Steigung, einerlet an welchem Bırnfte unternommen, dem 
Auge ungeahnte Yuft bringt, indem jie jofort das ganze 
Anphitheater der zahllofen Dörfer über dem duftigen See 
aufrolit, mit dem gewaltigen Züri tm Hintergrumde. 
ie ein riefiger Nomet in einem Sternhaufen, jo liegt 
Zürich inmitten der Dörfer da. 

Nachdem die Bahnlinie über dem volfreichen Dorfe 
Horgen eine Höhe von ungefähr SO Mietern iiber dem See 
erreicht hat, nahe dem Bunfte, wo das Geleije die Yand- 
jtraße trifft, die jich von Horgen herauf nach dem Zinmer- 
berge windet, jehlüpft der Schtenenweg mit einer jcharfen 
Wendung in der Nichtung nad) Zug unter die Erde, in 
den Sförmigen, 1950 Deeter langen Horgentunnel. 

Wenn wir herausfonmten, befinden wir uns im dem 
dunklen Ihale des Sihlwaldes, des jtattlichiten Forites 
des Kantons Zurich, wo einjt der Dichter und Maler 
Salomon Geßner gaftlich hHaufte. Zwar die Wohnung des 
Foritmeisters jelber („Sihlherrn” nannte man den Korit- 
meister zu Geßners Zeit) liegt tiefer im Thal, unterhalb 
des „Schnabels“, im „untern Sihlwald“ oder Tchlechthin 
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„Sihlwald“, wie man jic) in Zürich der Kürze wegen 
ausdrüct; während wir im obern Sihlwaldgebiet hervor- 
fommen, unterhalb des Dberalbis, wo die Ihaljohle der 
Sihl jih 100 Meter über dem Zürcherjee erhebt. un 
landjichaftlicher Hinficht verlieren wir hiedumch nichts, im 
Gegenteil. Um das Stückchen Waldeinfamfett in dem 
mächtigen Sihlforjte darf die Zürcher Zufahrtslinte von 
der Yırzerner beneidet werden. Ber der Schmalheit des 
Ihales wiirde freilich die Kreude furz währen, wenn nicht 
gliteflicherweiie der Anjchlug von der Sihlthalbahn her tm 
Thale eine Station („Sihlbrugg“) und an der Station 
einen Aufenthalt bedingte. Bon der Gijenbahnjtation 
„Sihlbrugg“ ift Übrigens das altberühnmte, prächtig ge- 
legene „Sihlbrugg“ der Boftjtrage zu unterjcheiden. Das 
letstere Sthlbrugg befindet fich noch eine gute halbe Stunde 
weiter oben im Walde umd bleibt außerhalb unjeres Se- 
lichtsfreijes. 

Hinter der Station Sihlbrugg geht es dann jofort 
in den 3300 Dieter langen Albistunnel, den zweitgrößten 
Tunnel der Schweiz. Bei jeiner Ausmündung treffen wir 
uns in einem verlorenen Nlecchen Erde, wohin wohl kaum 
je einer von ums jich früher verirrt hat, in einem Objt- 
vevier bei Deinifon auf einer fleinen Höhe über Baar, 
zwijchen dem WBaarerberg md Nappel, wo einjt Zwingli 
den Tod fand. sch rechne aus — umd die Rechnung wird 
wohl ztemlich jtinmen, — daß bei der Tunmelausmitndung 
oder gleich nachher der Migt und rechts davon die Sletjcher 


36 Eine Schnellzugfabrt Luzern — Bellinzona. 


des Derner Oberlandes mit der Jungfrau auftauchen 
werden, wahrjcheinlich auch in der Tiefe der Zugerjee. Wie 
dem auch jet, jedenfalls mu die plößliche Entfaltung des 
objtreichen Zugerlandes mit jeinen einfac großen Gebirgen 
entziicfend wirfen. Hernac) gleiten wir in die Ebene von 
Baar, das wir berühren, und gelangen jo direft nach Zug. 

Bon Zug über Walchwyl nach Goldau folgt die Bahnı- 
linie, jobald einmal hinter den Städtchen der See erreicht 
tt, ziemlich genau den janften Windungen der Yanditraße, 
aber auf höherer, in jedem Sinn überlegener Stufe. Die 
Yanditrage unten am See entwicelt Uferlandjchaften, welche 
an diejenigen von Weggis gemahnen, immerhin infolge 
des weiteren Horizontes und des bäurtjchen Charakters des 
Sefildes mit gänzlich anderer, nach meinem Gefühl erır- 
jterer Stimmumg. Bedeutjame Waldpartten mit Burchen, 
die in den See überhangen, Najtanienhalden, ditjtere 
Silhouetten von majjigen Gehöften, welche, von Bappeln 
flanftert, weit in den See vorjpringen, dieje Miotive jchweben 
mir in der Erinnerung vor Augen. Dem fügt mım die 
beträchtlich höhere Bahnlinie noch Brücen und Schluchten 
hinzu, nebjt jenen Borzügen, welche einer Ausficht auf 
überragender Terrasje eigen. Wie mißlich es auch jonst 
jein mag, Ausfichten zum voraus abjichäßen zu wollen, 
eine Höhenftraße gegenüber dem Nigt fan nicht anders 
als überwältigend wirken. „orniche“ ift wohl das Wort, 
welches die Yinte Zug — Goldau am bündigiten fennzeichnet, 
und diefes Wort enthält zugleich eine Yobpreijung. 


Durdhs Schwyzerthal. 27 


Die Vereinigung der beiden Hauptzufahrtsiinten Yuzern- 
Künnacht — Goldau einerjeits und Zürich — Zug — Goldau 
anderjeits, jowie ferner die Einmündung dev aargantjchen 
Sidbahn (Mara — Rotkreuz — Goldau), welche den direkten 
Sütertransport zwifchen Deutjchland und Stalten vermittelt, 
haben nun in Goldau einem umfangreichen Bahnhof ge- 
rufen, dejien jtattliches Aufnahnsgebäude auf dem Nanınte 
des Soldaner Bergjturzgebietes liegt. Der Perjonenbahn- 
hof it als Injelbahnhof angelegt, das will jagen, er jteht 
in der Mitte des Bereinigungsiwinfels der beiden Zufahrts- 
(inien, jo daß das Ein- und Aussteigen fich nach beiden 
Seiten getrennt vollziehen fann. Der Umitteg in die 
Siüpdoftbahn (nach) Einfiedeln) und die Arth- KRigtbahn 
geichteht unter gedeckten Perronhallen. 


Durchs Schwyzerthal. 


ir halten alfo in Goldau, mitten tm Lrünmter- 
gebiet des Bergiturzes, in der Mulde zwijchen dent oß- 
berg und dem Nigi, im Wereintgungspunfte von allerlei 
Bahnen und Bähnchen, von welchen einige linfs und vechts 
den Berg hinaufklettern; eines frabbelt jogar von See 
her ung entgegen. Die Yage des neuen Bahnhofs am 
ande der Anhöhe iiber dem See tft großartig, der Nitd- 
bliet auf den See feilelnd. 

Hier auf dev Höhe jperrte zur Zeit des Miorgarten- 
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frieges Die innere Verteidigungsmauer der Schwyzer 
(„Yete“ nannte man jolche Mauern) das Ihal queriiber 
ab. Unten am See bis an die beiderjeitigen Berge jtand 
die Äußere, größere „Yeße”, ein formidables Werf von 
12 Juß Höhe mit Thoren und Tiirmen. Im See jelbjt 
drohten PBalifjaden zum Scute Arths. Diejes „Yetze“- 
Syitem war es, was das feindliche Heer bewog, den 
Umweg über Igeri md Morgarten zu nehmen. 

ie wir wijien, oder wie die Karte uns zeigt, befinden 
wir uns hier im Nanton Schwyz. Allein das ift mur in 
politischer Hinficht richtig. Wir tehen auf altem Arther- 
Boden, Arth aber hat mit alleın jeinem ehemaligen Zu- 
behör, Kigt, Goldau und Yowerz, in öfonomischer Beziehung 
noch jeine uralte Sonderjtellung behalten, die e8 zur Zeit 
jeiner freiwilligen Angleichung an Schwyz hatte (d.h. vor 
dem Meorgartenfrieg). Noch heutzutage it es nicht Schwy;, 
jondern Arth, welches auf Nigtfulm und Staffel gebietet. 
Bon Arth werden die Herden des Kigt hinauf- und hin- 
unterdirigiert; mit den Herren von Arth muß fich aus- 
einanderjegen, wer auf dem igi Yand faufen oder einen 
Safthof errichten oder ein Chalet bauen oder eine Eijen- 
bahn griimden will. Aber nicht nur der Nigi, jondern 
auch die Frohnalp, ja jogar die Silbernalp weit hinten 
im Weuottathal gegen Glarus unterstehen dem Norporations- 
vegiment von Arth. Das gejamte Arther Korporations- 
gebiet mm führt den jonderbaren Namen „Unteralp“ (amt- 
(ich „Unterallmend“). Oder mutet es Sie nicht jonderbar 
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an, wenn Sie den 1500 Mieter hohen Kigifulm und die 
1900 Meter hohe Frohnalp „Unteralp“ nennen hören? 
Dean fragt jich, wo denn schließlich die Oberalp anfange, 
umd jucht mit den Blicken am Himmel herum. So it es 
freilich nicht gemeint, jondern folgendermaßen: Arth Liegt 
tiefer als Schwyz; jenes it mithin das Unterland, diejes 
das Oberland des Kantons. Darum heißen jüntliche 
Alpen von Art), umd wären fie noch jo Himmelhoch, 
„Unteralp“, das will jagen Alp, die der untern Kantons- 
hälfte gehört; ebenjo heift umgekehrt jede zur Korporation 
Schwyz gehörende Alp, und wäre jie der fleinjte Hügel, 
„Sberalp“, verjtehe: IUlp, welche zur obern Kantonshälfte 
gehört. Um Oberalp von Unteralp, mit andern Worten 
den Kantonsteil Arth von dem Nantonsteil Schwyz zu 
unterjcheiden, genügt ein einziger Hlik. Wenden Sie in 
Soldau das Geficht gegen Schwyz; alle Berge, die vechts 
von den Thälern liegen, bis nach Uri und Glarus, find 
Unteralp, die linfsjeitigen Oberalp. Wenn Sie aber viel- 
leicht bet diejer kurzen Darlegung ungeduldig geworden 
jind, in dem Gedanken: „Was geht mich das an und was 
hat das für ein Intereffe?* jo laffen Sie mich zu meiner 
Kechtfertigung hinzufügen: Die beiden Korporationen Arth 
und Schwyz find das ABE zum Berjtändnis des wahr- 
haftigen lebendigen Kantons Schwyz. Wer nichts von 
Dberalp und Unteralp weiß, weiß nichts von Schwy;. 


* 
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Bon Goldau bejchreibt die Dahnlinie einen Bogen 
gegen den nördlichen Ihalrand, um Steinen zu berühren. 
Der Weg zeigt uns den hübjchen Yowerzerjee ımit der 
malerisch gelegenen Injel Schwanau, bei deren Anblick 
man jich jedoch nicht mit vomanttichen Phantajien ver- 
fötigen möge. Für Schwanenritterlichfeit, Meondjchein 
und Yiebesabenteuer tt die derbe Urjchweiz fein geeigneter 
Boden. Der Name Schwanau hat denn auch mit dem 
Boejievogel Schwan nichts zur Schaffen; ev lautet richtiger 
Schwandau: Schwand aber bedeutet ganz projatjch „aus= 
gerodetes Yand.“ Außer dem Yowerzerjee weit unjer Weg 
mac Steinen nicht viel auf. Doch nur deshalb, weil wir 
zu tief unten in der Thaljohle und zu nahe am Bergfuße 
fahren. Steigen wir zu Fuß gegen den Kräbel (gegen Nigi- 
Klöfterli) Hinan, oder nach dem Steinerberg (Nigi-Scheidee 
und Rigi-Kulm liegen wieder zu hoch), dann werden wir 
taunend bewundern lernen, was für eine jtunmungspolle 
Harmonie über dem jtrengen, geichloffenen Thale ruht. 

Dit Steinen haben wir das eigentliche alte Schwyzer= 
land erreicht, welches dem jchweizerischen Staate das Yeben 
gegeben und den Namen und das Wappen verliehen hat. 
Das Schwyzer Banner war übrigens urjprünglich vot, 
erhielt dann aber jpäter (etwas vor dem Meorgartenfriege, 
nad) dem Zuge nach Bejangon) die „heilige Niarter“ als 
Abzeichen dazu gejchenft, aus welcher ji) das weiße Kreuz 
erhalten hat. Drei fleine Gemeinden find es, welche den 
politischen Kern des alten Yändchens Schwyz bildeten: 
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Steinen, Dorf Schwyz und Winottathal; diefen Namen 
vor allem gebührt ehrerbtetige Erinnerung. Daran jchlofjen 
fich, in derjelben Ihaljchaft vereinigt: Seewen, Wiorjchach, 
Urmt, Auf berg und der Hafenplag Brummen. Dieie 
winzige Ihalichaft zwijchen Nigt und Weiythen, die ein 
einziger Bliek zufammenzufaffen vermag, tft das Herz der 
Schweiz. Nur muß man jich das Ihal bevölferter vor- 
jtellen, ‘als es jeßt it. 

Bon den drei Urgemeinden Steinen, Schwyz und 
Weuottathal hat das Meuottathal in Nafle, Sprache und 
Sitte den urjprünglichen Typus am treuften bewahrt. 
Dort hinten auf den Alpen gegen Glarus findet man nod) 
den Typus des alten Schwyzers. Mlerfwürdig it das 
hohe Alter des auf einem Hügel abgelegenen Neorichad), 
{wo jogar Überrefte aus der Bronzezeit gefunden wurden. 
Dffenbar führte von jeher ein VPaß aus den Schwyzer- 
thal über Meorichach nach Uri, gewig nad Sififon, viel- 
leicht auch von dort weiter zu Yand ins Neußthal, über 
den Arenberg, ob wir jchon nicht willen, wie und wo hinüber. 

Bei Steinen denft jeder an den Namen Stauffacher. 
Und mit Necht. Denn die Gejchichte hat in diefem Punkte 
die Sage bejtätigt. Die Stauffacher waren in der That 
ein angejehenes umd mächtiges Gejchlecht (bäurijcher Ab- 
funft), hatten zeitweilen das höchite Ant in der Schwyzer 
Mark inne, nämlich das Amt des Yandammanns (veritehe 
Generalammann), und jpielten auch in der äußern Politik 
eine Rolle. Die Stauffacherfapelle in Steinen ijt alt. 
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Aber noch etwas anderes läßt fich bei dem Namen 
Steinen denken. Der Name deutet ohne Zweifel auf 
Steintriünnmer, und da er uvalt it, beweilt er, daß der 
NRopberg jchon tm frühen Mittelalter Felfen herunter- 
ichtefte. Das wird auch durch die Ivadittion bejtätigt, 
welche die Erinnerung von einem Bergjturz tm vierzehnten 
Jahrhundert bewahrte. Doch der Name Steinen ijt noc) 
weit älter, e8 miüjjen mithin fleinere Bergjtürze jchon lange 
vor dem vierzehnten Jahrhundert jtattgefunden haben. 

enn wir jo durch die Abhalden des Arther- und 
Schwyzerlandes fahren, erhalten wir eher den Eindrud 
bäurtjcher Kultur als denjenigen einer Hirtenbevölferung. 
‚sn Wirklichkeit jedoch joll, wie ich von Schwyzern erfahren 
habe, die es wifjen fünnen, die Viehzucht heutzutage im 
Kanton Schwyz eine noch wichtigere Nolle ipielen als je 
zuvor. Und zwar zielt man gegemwärtig mit einer gewiiien 
Seringichätung gegen die Wülchwirtichaft, die anderswo 
der Viehzucht Hauptfache tft, im Kanton Schwyz durchaus 
auf Nafjenzucht ab. Es handelt fich, wofern ich recht 
verjtanden habe, darum, eine Art Nindvtehadel zu züchten, 
der alljährlich im Herbit nad) aller Herren Ställen ver- 
jandt wird, um dem umngeschlachten fremden Hornzeug als 
Väter, Sattinnen und Mütter befjere Haltung und Dianieren 
beizubringen. Übrigens befenne ich meine völlige Unfenntnis 
in diefer Materie und berichte einfach, was mir mitgeteilt 
wurde Zu der Zeit vor der Gotthardbahn geichah der 
herbitliche Auslandsverfauf des jungen Nachwuchies von 
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Zucht und Waftvieh mittelft großen, impojanten Herde- 
sügen über den Gotthardpaß, wobei es übermütig md 
progig herzugehen pflegte. Weit naturwüchjiger Poejte umd 
föftlichem Humor schildert eine jolche Weljchlandfahrt 
ichhopzeriicher Herden über den Gotthard Meinrad Yienert 
von Ginjiedeln, ein Schriftiteller, der überhaupt über 
Schwyzer VBolksart und Sprache vortrefflich Bejcheid weiß. 
Er bildet für Diefen Kanton Autorität, wie Jeremtas 
Sotthelf für den Kanton Bern. 

Statt nah Schwyz Führt die Bahıı, abfürzend, au 


Seewen vorbei (gemeinschaftlicher Bahnhof Schwyz- 
Seewen), wodurch Leider der lecden Schwyz dem nähern 


Augenjchein entrüict wird. Dafür erhalten wir an der 
Station Schwyz-Seewen den erjten jenjattonellen Alus- 
blief: den Pie nach dem Lrirotjtod, der jich hier ein- 
drucsvoller aus der Umgebung abzetchnet als jpäter bei 
größerer Nähe. 

Deit fühner Wendung um den Urmiberg (jo heißt der 
(etste Ausläufer des Nigt) eilen wir ihm jeewärts entgegen, 
windjchief, Wie eine Fregatte, die vom Stapel läuft. Ein 
paar jtolze Miinuten, die Fahrt von Schwyz nach Brunnen; 
auf der jchrägen Ebene gleitend, inmitten eines der be- 
vühmtesten und jchönften Amphitheater Europas: zur Nechten 
der Urmiberg, hinten die beiden Wiythen, zur Yinfen das 
Muottathal mit dem Wafferberg, weiter jeewärts der 
Frohnalpftoe mit dem Stoß und der Höhe von Neorichad), 
endlich vorn der Urtrotitod. 


Spitteler, Der Gotthard. 3 
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Bei Brummen, dem die Gejchichte denjenigen ang 
zuerfennt, welchen die Sage dem Nütli leiht, treffen wir 
einen kurzen Augenblick wieder den Bierwaldjtätterjee, fan 
genügend, um die befannten Berggejichter zu agnoszieren 
und einen leiten Abjchtedsgruß in der Nichtung nach Yuzern 
zu werfen; dann verjchlingt uns der erite der zahllojen 
Tunnels des Ulrnerjees. Vieles geht jelbjtverjtändlich durch) 
die Salerienfette verloren, doch nicht alles. Die jprühenden 
Yichtbiindel der Yuftlöcher, das inmmer von neuen inner- 
halb der jchwarzen TZunnelrahmen hindurchleuchtende Ge- 
mälde des Seelisberges mit dem Urivotitocd und dent tief- 
blauen Waffer jind Zauberbilder, deren Wert durch die 
Hurtigfeit des Verjchwindens nicht aufgehoben wird. Aber 
vom Wetter jind wir hier mehr abhängig als überall 
jonit. Die fleinjte Trübung: das Bild wird farblos umd 
der Urirotjtoc verbirgt jich. Negen verhillt nicht bloß 
die Berge, jondern jelbjt den See mit troitlojen Gran. 

‚sn lüelen halten während der Sommermonate alle 
Züge ohne Ausnahme einen Augenblid, um die Dampf- 
bootpafiagtere aufzunehmen. Beiläufig gejagt, ich möchte 
die Kombination von Schiff und Bahn nur in Ausnahme- 
füllen empfehlen; denn jede Kombination, jelbjt die ge- 
jcheitejte, erzeugt Unruhe; dazu kommt die Notwendigfeit, 
in fürzejter Zeit einen Plat im beveits bejetten Zuge zu 
erobern und endlich der Umjtand, daß die Seefahrt von 
Yırzern nach Flielen jowohl durch den Überreichtum des 
Sejchauten als wegen der zehrenden Seeluft erfahrungs- 
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gemäß ein beträchtliches Maß von Ktraft verbraucht. So- 
wohl der Vierwaldftätterjee aber wie der Gotthard find 
jeder für fich Friicher träfte und des bejondern Zieles wert. 

Det Flüelen ziehen wir in das Herz des Kantons 
Uri ein, desjenigen Kantons, dem der Gotthardpaß eimit 
nicht bloß nationalöfonomijche Blüte, jondern zugleich eine 
überragende militärtjche und politische Macht verlieh, welche 
innerhalb der Eidgenoffenjchaft einzig dem Kanton Bern 
nachjtand, desjenigen Kantons, dejlen Grenzen während 
mehr als drei Jahrhunderten bis nach Piasca himunter- 
reichten, jo daß noch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
der Sat lautete: „Der Gotthard liegt von einem Fuße 
bis zum andern im Kanton Lrt.“ 


In Ari. 


Schon mit Stjifon überjchritten wir die Lrmergrenze. 
Das jenjeitige Ufer aber Liegt gänzlich im Lrnergebiet, 
von Seelisberg bis Seedorf; und zwar von Alters her, 
weswegen von jeher die Bucht „Lrnerjee“ und der Notjtoc 
„Urtrotjtoc” heißt. 

Doc erit mit Flitelen gelangen wir in den Kernteil 
von Uri, welches ühnlich wie Schwyz im engjten Raum 
eine ungemein dichte Bevölkerung beherbergte. Veäntlic) 
was im Mittelalter Uri genannt wınde, das bejchränfte 
fi) auf den unteriten Neußboden zwijchen Flitelen md 
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Silenen (herwärts Amfteg); dazu fam noch das Schächen- 
thal, das für Urt jo wichtig war wie das Muottathal für 
Schwyz; während am Urnerjee nur verjprengte, politiich 
unbedeutende Anfiedelungen extjtierten und das obere Keuf- 
thal von Silenen nach Göjchenen hinauf als jpärlich be- 
wohntes Hinterland zu Silenen gerechnet wurde. Die 
oberen Seitenthäler, 3. B. das große Maderanerthal, 
ipielten gar feine Rolle, werden jogar faum genannt. 

Sobald wir Flitelen hinter ung gelajfen yaben, taucht 
ein ganzer Kranz von Dörfern, Wetlern, Kirchen, Klöftern, 
Kapellen und Nuinen rings um uns auf; jo dicht bei- 
jammen gelagert, daß te fich fürs Auge ineinander ver- 
ichieben, faum zu trennen und zu unterjcheiden. Suchen 
wir uns in dem lieblichen Gewirr zurechtzufinden. 

Zunäcit werden wir beobachten, daß die Mitte des 
Ihalbodens leer jteht; die Miederlaffungen haben jich ins 
und rechts am Fuße der Berge grupptert. Ste jind dem 
Sewäller ausgewichen, der Neuß und dem Schächenbach, 
welche früher in der Mitte des TIhales ein umvirtliches 
Delta mit Gejchiebe und Überjhwenmungen bildeten. 
serner werden wir wahrnehmen, daß der Großteil der 
modernen Ortichaften zu unjerer Yinfen liegt, während die 
vechte Seite jenjeits der Neuß hauptiächlich Überrefte alter 
Niederlafiungen, aljo vereinzelte Gebäude und Ruinen oder 
fleinere Häufergruppen aufweilt. Nennen wir mun die 
Namen, indem wir uns zunächit an das linfsjeitige Wagen- 
feniter jeßen. 
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Die zahlreichjte Häujermenge zur Yinfen, die wir bald 
nach Slitelen jtreifen, die jich jedoch nicht vor umjeren 
Blieen aufrollt, jondern fich vielmehr in dem Maße nad) 
dem Berge zurüczteht, als wir die Spiten davon berühren, 
ijt Altdorf, dev Hauptort des Kantons. Dort, unter der 
berühmten Yinde, jchlichtete einjt der nachmalige König 
Nudolf von Habsburg als Schiedsrichter die Familien- 
fehde zwijchen den Selt und Gruoba, welche Uri entzweite. 
Dort jteht jeit 1895 die neue Tellsjtatue von Kißling, die 
wir in Gegemvart des jchweizerijchen Bundespräfidenten 
und des Lrner Yandammanns feterlich eimweihten, mit 
einem Fejtiptel von Arnold Dtt, einem unferer tüchtigjten 
ichweizeriichen Schriftiteller (Meufit von Arnold). Etwas 
erhöht, gegen den Grimewald hin, jteht das Kapuziner- 
flojter, das ältejte der deutjchen Schweiz. Der Griine- 
wald jchittst Altdorf vor Yawinen und „Niefen“ (Schutt- 
lapinen) und wurde deshalb, nachdem einmal im Mtittel- 
alter eine Yarine ins Dorf gejchlagen, zum Banmvald 
erklärt, das heißt zu einem Wald, der nicht ausgeholzt 
werden darf. 

Hinten über Altdorf, auf einem Hügel, genau in der 
Mitte der Berglüce, auf der Schwelle des Schächenthales 
erhebt jich das anmutige Bürglen, nebjt Silenen der ältejte 
Ort der Urjchweiz, den die Urkunden nennen (357). Allt- 
dorf, Bürglen und Silenen waren die drei uriprünglichen 
Gemeinden Uris, alle drei dem Frauenklojter Zürich unter- 
than. Den Namen Bürglen (ältejte Jorm: Burgilla) 
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wollen einige jogar auf römischen Uriprung deuten. Llvalt 
it DBürglen jedenfalls. 

Über Bürglen himwveg dringt der Bliet in das freund- 
liche, lichtdurchipülte Schächenthal, aus dejjen ‚Innern 
einige ferne verjchleterte Berge hervorgrügen. Schwarz- 
grüne Wälder halten zu beiden Seiten der weitgeöffneten 
Ihalpforte Wacht. Bürglen mit dem Eingang des Schächen- 
thals bildet den landjchaftlichen Weittelpunft von Urt, den 
Augenpunft, um welchen jich das anmutige Wirrjal der 
Ortichaften gruppiert und zu einem Bild vereinigt. 

Jenjeits von Bürglen, nach vorn, in der Nichtung 
umjerer Fahrt, erhebt jich als Gegenjtüc zum Altdorfer 
Srimewald der Bürgler umd Schattdorfer Bannwald. 
Unter demjelben, herwärts in der Tiefe, jehen wir Schatt- 
dorf (eigentlich Schach- Dorf, das will jagen Walddorf), 
in dejjen Nähe alljährlich unter freiem Himmel die Urner 
Yandsgemeinde abgehalten wird. Unter all den Ortjchaften, 
die uns hier umgeben, nahm Schattdorf längere Zeit injofern 
eine Sonderjtellung ein, als e8 nicht dem Frauenflojter 
von Zürich, jondern dem Gijtercienjerflojter Wettingen zu= 
gehörte. Die Nähe des Schächenbahs brachte Schattdorf 
wiederholt Berderben ; mehrmals im Yaufe der Jahrhunderte 
wırde e8 durch Überflutungen des Schächenbaches nahezu 
vernichtet, während Bürglen und Altdorf weniger litten. 

Seen wir ums jeßt ans gegemüberliegende Wagen- 
feniter, nach der Neußjeite, aljo zur echten, wenn wir 
thalaufwärts fahren. 


In Uri. 99 


Zurückbliefend entdecken wir weit hinten in der Nähe 
des Seegeftades einige Häufer. Das find die Überrefte 
des alten Seedorf, welches wieder in DOber- umd Unter- 
Seedorf gejchteden war. Dort jtand im MWeittelalter ein 
vornehmes Pilgerhaus des Yazarijtenordens, mit ungefähr 
dreißig Herren und ebenjoviel Damen, unter der Dber- 
aufjicht eines Komturs. Kin Gotthardhoiptz unten im 
Thale, ungleich bedeutender als das Hojptz oben auf der 
Parhöhe. In Seedorf das Spital, in Flüelen der Neichs- 
zoll, jo jprach jchon die Seefüfte vom Gotthard. 

Schauen wir dagegen nach vorn, jo erblicken wir 
jenjeits der Neuß, da wo die Neuß der Bahnlinie am 
nächiten fommıt, gegenüber dev Mündung des Schächen- 
baches und der „Itillen Neuß“ in die Neuß, Attinghaufen, 
den berühmten Sit der mächtigen Freiherren von Atting- 
haujen- Schweinsberg, des vornehmiten Gejchlechtes der 
Urjchweiz, des einzigen, welches den hohen Adel beigezählt 
werden darf, Übrigens burgumdiicher Herkunft, aus dem 
bernijchen Emmenthal. Weit den bäurischen Stauffachern 
von Steinen umd den ebenfalls bäurischen Fürfto aus 
dem Schächenthal teilen die Edlen von Attinghaujen die 
jeltene Gunft des Schiejals, das Sage und Gejchichte 
vereint ihren Nuhm verkünden. Was die Sage von 
den Attinghaufen berichtet, wei jeder; die Gejchichte 
fennt jie ald Yandammänner, Siegelbewahrer, Zollherren 
und Bundesgejandte. shre Güter ertreekten jich bis 
in den Kanton Schwyz (Meorichadh). Die Trümmer 
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ihres gewaltigen Sclojjes bilden die jtolzejte Auine der 
Urjchwei;. 

Dies alles alfo drängt jich, wie gejagt, im engiten 
Naume zujammen, während der Schnellzug ohne jede 
Haltjtation daran vorüberfliegt. Da jehe eben jeder zu, 
was er davon erhajche. Zum Schlummern oder Kahrplan- 
jtudieren jedenfalls ijt hier ein Schlecht gewählter Augenblid. 


Bald nach Altdorf kommen wir über den Schächen- 
bach, dem man jein vormaliges Ungejtiim nicht mehr an- 
jieht; jo zahm fließt er jet dahin. Wlan hat ihn endlic) 
gebändigt. Seine einjtige Wut wird am ehejten aus der 
Nachricht ermefien, daß einmal die Haushohe Brüce Hinter 
Bürglen von den tobenden Wellen des Baches joll erreicht 
worden jein. 

Kaum haben wir den Schächenbach Hinter uns, jo 
fahren wir jchon wieder über ein anderes Wafler, das 
eher den Charakter eines Fluffes als den eines Baches 
hat; das ijt die jogenannte „stille Neuß.“ Wundern Sie 
jich vielleicht, daß der Name „Neuß“ auc) einen Nebei- 
Tluß zugeteilt wird? Getroft, das kommt jpäter noch bunter. 
„Mayenreuß,“ „Söjchenerreuß,” „Boralpreuß,* „Schwarze 
Neuß,“ „Nealpreuß,“ „Sotthardreuß.“ ‚Im Urt heißt jo 
ziemlich alles was fließt „Neuß“, wie in Graubünden 
alles was naf ift „hen.“ Die „stille Neuß“ it gewiß 
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einieg der fürrzejten Jlüßchen Europas. Dort drüben unter 
der Neinacher Klub bei Schattdorf entipringt fie, hart 
neben uns, bei Attinghaufen, hat fie ein Ende. hr 
Sejamtlauf beträgt nicht einmal eine Stunde. Vielleicht 
mutet Ste dieje befremdende „Neuß“ traulicher an, wenn 
ich Ihnen mitteile, daß fie bei den Ummwohnern wegen 
ihrer Forellen berühmt tft. 

Sritfeld 1jt die erjte Schnellzugsitation nad) Goldau ; 
denn der Halt im Flüelen während des Hochjonmmers 
bedeutet bloß eine kleine Gefälligfeitspauje fiir die Dampf- 
ichiffpaffagiere. Der Aufenthalt in Grjtfeld aber wird 
durch den Umtaujch der Yofomottive gegen eine fräftigere 
Berglofomotive gefordert, die ung bis Yiasca führen wird, 
wo wir wieder in die Ebene gelangen. „In Erjtfeld aljo 
begtunt die Dergitrecde der Sotthardbahn, wenn man will, 
die Gotthardbahn im engern Stimme (Höhenumterjchied 
zwiichen Erjtfeld und Yuzern fanm 40 Meeter, zwischen 
Erjtfeld umd Göjchenen über 600 Meter). Was fich vor 
Grjtfeld und hinter Yiasca anjchliegt, find Ihalbahnen, 
die nur zwilchen Gtubiasco und Yıgano durc eine fürzere 
Bergitrede (Mionte Cenere) mit 26 %/oo Steigung unter- 
brochen werden. Die tejiiniichen Ihalbahnen Biasca — 
Bellinzona—Yocarno führten 1374—1882 bis zur Er- 
Öffnung der Hauptlinie ein gejondertes Yeben, obwohl jie 
der nämlichen GSejellichaft angehören. Lingefehrt gelangen 
die nördlichen Zufahrtslinten, Yuzern—Küßnaht— smmen- 
jee— Goldau und Zürich — Zug — Waldwyl— Goldau, ob- 
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ichon fie von jeher im Plan des Gotthardiyitems gejtanden 
hatten, evit jet zur Ausführung. Damit tft die Ber- 
bindung zwijchen den deutjchen und den italteniichen Eijen- 
bahnen mitteljt einer jchweizerijchen Gotthardeijenbahn in 
dem Umfange hergeitellt, wie es der internationale Ber- 
trag vom 15. Oftober 1869 vorgejehen hat. 

Die Haltjtelle in Erjtfeld fonnte an feinem glücklichern 
Punfte gewählt werden. Yäge die Station auch nur ein 
paar Dutend Mieter weiter thalauf oder thalab, jo würden 
wir eines hohen Naturgenufjes verluftig gehen, der ung 
jetst zu teil wird. Nämlich wir halten genau vor der 
ichinalen Offnung des Gritfelderthales, gewinnen aljo 
hiemit die Gelegenheit, während der fünf Minuten, die 
der Zaufch der Yofomotive erfordert, in aller Mufe den 
glisernden Schloßberggleticher zu bewundern, diber die 
voritehenden Wagenreihen hinweg, rechts, in der Nichtung 
von Engelberg. Weelden wir es gleich vorweg: wir werden 
fortan auf der ganzen Gotthardlinie mr noch einen einzigen 
Sletjcher zu Geficht befommen: oben bei Göjchenen. Was 
einer jonjt noch etwa an Schnee erblicten mag, ijt ver- 
jpäteter oder verfrühter Winter, nicht Sletjcher oder Firn. 
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Eritfeld — Göfhenen. 


Ob wir auch jchon die Berglofomotive vorgejpannt 
haben, beginnt doch das eigentliche Gebirge erjt hinter 
Anjteg. Einftweilen fahren wir hinter Erjtfeld noch immer 
durchs untere Urithal, wenngleich ein weniges anfteigend, 
wobet wir unvermerft an dem altehrwirdigen Silenen 
vorübergleiten, jenem Silenen, welches einjt mit Altdorf 
und Bürglen den Kern von Uri bildete. Sch jage „un- 
vermerft.“ Denn es hält wirklich jchwer es aufzujpüren. 
Nicht als ob wir es nicht zu Geficht befümen, tim Gegen- 
teil, wir fahren mitten hindurch. Doch die einzelnen Teile 
liegen jo auseinandergrupptert, daß man weder einen Aıt- 
fang noch eine Mitte noch ein Ende wahrnimmt; zumal 
auch die Kirche abjetts vom Dorfe, linfs oben unter den 
Dbftbäumen gejondert liegt. Hier jteht man vor lauter 
Häufern das Dorf nicht. Silenen zu enträtjeln jtelle ich 
mir immer wieder zur Aufgabe, jo oft ich über den Gott- 
hard fahre. 

Dffenbar hatte einjt Silenen mit der größern Volfs- 
sahl und Wichtigkeit auch mehr Zufammenhang und Einheit. 
8 reichte ohne Zweifel bis an Amfteg hin, welches ja 
suv, Zeit der alten Eidgenofjenjchaft aus einer einzigen 
Herberge bejtand, die wir uns etwa wie das Wirtshaus 
oben am Yungenjtuß im Miaderanerthal denfen mühjen. 
Während wir darüber nachdenfen, jagt ein Stations- 
häuschen vorüber, auf welchem mit großen Buchjtaben der 
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Name „Amjteg“ vuft. Yajfen Sie fich nicht irreführen. 
Das wirkliche Amfteg liegt noch reichlih 20 Weinuten 
Weges von der Station „Amfteg“ entfernt; es wird erjt 
erjcheinen, wenn wir aus dem Windgellentunnel ausfahren 
und Station „Anniteg” jchon längit wieder vergejien haben. 

Dagegen überrascht uns bei der Station „Amfteg“ 
eine jtattliche, turmartige, mit Epheu überwachjene Ruine. 
Und bald darauf, da wo die Boititraße jich plöglich in die 
Tiefe um einen Hügel herum jenft, den Hügei tjolterend, 
erjcheint auf der Höhe diejes Hügels, in beherrichender 
Yage, ein fleines, unanjehnliches Steintriimmerhäufchen, 
das von einem modernen, unjchönen, vierecfigen Haufe 
teilwetje masfiert wird. 

Wenn wir in der Urjichweiz jolchen Nuinen begegnen, 
dürfen wir fie nicht als Zwingburgen fremder Tyrannen 
deuten, jelbjt dann nicht, wenn ihnen nachträglich der 
Bolfs- oder Gelehrtenmund jchreeliche Namen oftroytert 
hat (heit doch die zweite der oben genannten Ruinen, die 
fleinere, faum bemerfbare, „Zwing-Uri“). In Wirklichkeit 
gehörten die Burgen, von welchen dieje Ruinen die Ülber- 
vejte darjtellen, friedlichen, zum Zeil höchjt patriotijchen 
Brivatperjonen: Berwaltungsbeamten der Stlöjter, ein- 
heimijchen Halbadeligen, bäurijchen Freien, Dienjtrittern, 
Metern und Ammännern. Jeder Meier und Ammann, 
jeder Ritter und begüterte Freie hatte jein „Steinhaus“ (jo 
nannte man die Burgen), und jedes Steinhaus, das ji) 
einigermaßen rejpeftierte, hatte jeinen Zurm. ‚In Bürglen, 
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Schattdorf, Seedorf, Attinghaufen, Erjtfeld, Söfchenen u... 
jind oder waren bis vor furzem Xejte jolcher Türme zu 
jehen, der Mehrzahl nach den Stlojtermetern von Zürich, 
andere den Ktlojterammännern von Wettingen oder privaten 
Herren gehörend. Die Burg der Herren von Attinghaufen, 
der Meitbegründer der jchweizertichen Eidgenofjenjchaft, eine 
Tyrannenburg zu nennen, wird wohl niemand einfallen. 
Nun, die beiden Burgen, deren NRuinen wir zwijchen 
Silenen und Amjteg jehen und von denen die eine Ziving- 
Uri heißt, waren Wohnfige einer nicht minder patriottichen 
Urnerfamilie, nämlich der Kloftermeter, jpäter Nitter von 
Silenen, von denen einer als Yandammann von Urt beim 
ülteften Schweizerbund an eriter Stelle mitwirfte, an der 
Seite des Siegelbewahrers Attinghaufen. 

Sobald wir in den Windgellentunnel eingefahren find, 
empfiehlt es jich auf der linken Wagenjeite Platz zu nehmen 
und das Auge beveitzuhalten, um beim Austritt aus dem 
Tunnel den Einjchnitt des Maderanerthals nicht zu über- 
jehen, fiir welchen bloß wenige Sefunden übrig find. Denn 
jenjeits der Hrücfe fahren wir gleich wieder in den Berg. 
Gleichzeitig erjcheint zur Nechten, unten in der Tiefe, Dorf 
Amfteg mit der eriten Aufwärtswindung der Gotthard- 
Itraße. Deides zu jehen, die Maderanerthaljchlucht umd 
Annjteg, hält bei der Kürze der Zeit jchwer, ja tit wohl 
überhaupt nur in der Weife möglich, daß man links jitenDd 
zuerst das Maderanerthal erichaut und hernach, Tobald 
dDiefes verjchwunden tft, unverzüglich nach der vechten 
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Wagenjeite hinübereilt, um auf Amfteg zurüczubliden, 
jolange wir noch nicht in den Briftentunnel, oder, um den 
genauern Namen zu nennen, in den Brijtenlauttunnel 
einfahren. Anjteg (noch tm vorigen Jahrhundert einfach) 
„am Steg“ oder „zum Steg“ gejchrieben) präjentiert jich 
gegenwärtig als ein jchmucdes, amjehnliches Dörfchen. 
Seinen Auffhwung verdanft es teils dem im jiebzehnten 
Jahrhundert dort funktionierenden Bergwerfe der Familie 
Madrano in der SKerjtelenjchlucht (daher „Mladeraner- 
Ihal*), teils dem Gotthardpaß vder genauer gejagt der 
PBoititraße zu Anfang unjeres Jahrhunderts, welche das 
in großartiger Yandichaft gelegene Ortchen den Natur- 
freunden erjchloß. Schlieglicd) famı noch die Anztehungs- 
fraft des neuentdecten Miaderanerthals Hinzu, mit welchem 
wohl hinfort das Schiefjal Amjtegs verflochten bleiben wird. 

Der Name Briitenlauitunnel it bedeutjam. Yeännlich 
„Yaut“ heißt Yawine. Wir veijen in der That umter einer 
mächtigen Yawinenjtraße dahin. Lim der Yarwine willen, 
welche hier mit großer Negelmäßtgfeit jedes Frühjahr 
herumtergleitet (es tt eine Rutjchlawine, feine Sturzlawine), 
müfjen wir den Weg durch den Berg jtatt außen um den 
Berg nehmen. Der- Tunnel wird durch eine Yücke in zwei 
Zeile getrennt... Wer im Frühjahr, etwa im Weärz oder 
April, über den Gotthard fährt, fann, falls er Glück hat, 
die Yawine jelbit erblicken, wenn er nach dem Verlafien 
des Brijtenlaui-Doppeltunnels bei der Biegung der Bahn 
zurtichichaut. 
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Gegenwärtig gilt die Briftenlawine für gänzlich harım- 
(08. Früher, vor Jahrhunderten, joll fie einmal 300 
„Franzöfiiche Necrues“ mit Einem Schlage vernichtet haben. 
„Sranzöfiiche Necrues“ das will offenbar jagen Schweizer, 
die fih zum franzöfischen Söldnerdienjt hatten anwerben 
laffen. Doch klingt die Notiz, die ic) in einem jchweize- 
rischen Sammelwerf aus der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts finde, ein bischen fabelhaft. 

seßt folgt bis Gurtnellen jene jcehaurig jchöne Partie, 
um dervetwillen eine Jahrt mit der Gotthardbahn zu den 
großartigiten Schaujpielen der Erde gehört. Nicht mehr 
als ein Viertelftündchen Fahrzeit, nicht länger als acht 
Kilometer Bahnftrecfe, aber in diejen wenigen Weinuten 
mehr bietend als in den übrigen Stunden zujanmten- 
gerechnet. 

Die Ausfahrt aus dem Windgellentunnel mit dem Blict 
auf die Maderanerthaljchlucht und Amjteg war das Vor- 
ipiel. Jeßt, jobald wir aus dem Brüjtenlauitumnel tauchen, 
riefen die Hauptjeenen heran. Zunächt die jchwindelhafte 
Überfahrt auf freier Brücke über den graufigen Schlund 
der Neuß nac) dev jenjeitigen Gebirgsfante. Das Über- 
jegen auf das andere Ufer empfahl ji den Technifern 
deshalb, weil die diesjeitigen Gebirge (aljo diejenigen des 
vechten Neufufers, mit andern Worten diejenigen, die für 
den Aufwärtsfahrenden zur Yinfen liegen) weiter oben, tı 
der Gegend von Wafjen, noch mehr Yawinen gebären als 
die entgegengejegten. Ginmal drüben, geht es im Berein 
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mit der alten Poitjtraße jene wunderjamen Halden von 
Injcht und Zgraggen hinan, welche mit ihren grünen Alp- 
triften und freundlichen Objtgeländen in wonniger Yieb- 
lichkeit über den jchaurigen Wafjerfejjeln der Neuß bangen. 
Zur Nechten braujen Quellen und jtürzen Waiferfälle aus 
den Nijchen der Alpweiden; linfs unten in der Kluft, bald 
ein Stochwerf höher, bald tiefer unter uns, einen Augen- 
blief verjchwindend, dann wieder aufleuchtend, jchäumt 
woiichen finjtern Tannen die grüne Neuß. Wo joll man 
mm jißen, wohin jchauen? Das häuft fich jo reich, das 
drangt jich jo eng zufammten, das blitt jo jchnell an beiden 
Seiten vorüber, daß jeder Hliet nach der einen Seite auf 
der andern Seite Umerjetliches verliert. Weil indeijen die 
Empfänglichfett für das Senjationelle allgemeiner tft als 
die für janftere, malerische Yandjchaftsbilder, kann ich den 
Nat der Netjehandbiücher, linfs zu jigen, bejtätigen; demm 
zur Yinfen tobt die Neuß. 

Ber Zgraggen verläßt ung die Pojtjtraße, indem fie 
zum Alu hinunter und von dort am andern Ufer gegen 
Meitichlingen hinauf in den Waflener- oder Wylerwald 
biegt. Am Trennungspunft von Straße und Bahn leuchtet 
an dem gegenüberliegenden Feljen in langem, auffallendenm 
Silberftreifen, -blendend wie Schnee im Sonmenjchein, der 
Teifthalbach (teif dialeftiich für tief). Später ericheint der 
romantische Fellibach, leider durch den Wald, namentlich 
zur Sommerszeit, zum größten Tetl verdeckt. 

Schon eine geraume Strede herwärts der Station 
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Surtnellen laufen Neuß und Dahn wieder auf der nän- 
lichen Höhe. Das Wajjer fließt ruhiger, der Wald Lichtet 
ji, das Thal wird weiter, der Pflanzemwuchs jpärlicher 
und einförmiger, die Gegend öder. Von Gurtnellen an tft 
e8 weniger die Großartigfeit der Natur als diejenige der 
Bahnkonftruftton, welche die Aufmerffamteit beanjprucht. 
Nicht zwar daß es an Naturjchönheiten gebräche; wie wäre 
das auch überhaupt am Gotthard möglich? Der wieder- 
holte Rückblick auf den Kaffisch Schönen Briftenftoct und die 
flogige Windgelle, die erjt hier, aus der Ferne, zur Woll- 
wirfung gelangen, ferner die zweimalige (eigentlich jogar 
dreimalige) Überbrücdung der entziidenden Mayenreuf- 
ihlucht würden, an irgend eine andere Bahnlinie verjekt, 
das größte Auffehen wecen. Allein die Überrajchungen 
treten don num an nicht mehr in fortlaufender Kette, jondern 
vereinzelt in längern Zwiichenräumen auf. Dazu fommt 
die Verwöhnung durch die vorhergehende Werichwendung 
und die Abjtumpfung der Aufnahmsfähigfeit. Denn dieje 
hat eine Grenze; fie heißt Ermüdung. 

Aber auf die Mayenreußichlucht möchte ich doch aus- 
drüclid aufmerkffanm machen. Es ift auch nicht überflüitig, 
da jie dem umvorbereiteten Netjenden meijtens entichlüpft. 
Dütten zwiichen den Stehrtunneln, während die Fenfter 
gejchlojien find md die Baflagtere jich vefigniert zur Nubhe 
gejeßt haben, flanmt ein farbiger Blis, man fieht eine 
Schlucht Flaffen und Schaum darin fpringen, man erhebt 
jich eiligft in froher Ahnung — zu pät! Schon tft das 
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Bild weg und von neuem umfängt ung jchwarze Tunnel- 
nacht. Das zweite Mal, bei der obern Überfahrt, geht 
e8 genau ebenjo. Da gilt es vorbereitet zu jein und auf- 
zupaijen. Es lohnt jich. Sc fenne überhaupt feine Kluft, 
die bei Sonnenschein malerijch Schöner wäre. Ein jchroffer 
Abgrund, mit jchäumendem Gifcht erfüllt, von Feljen 
umflammert, mit Wald befränzt und von den wonnigjten 
sarbenjpielen durchleuchtet. 

Was num die berühmten Kehrtunnels betrifft, joll ich 
die taujendundeinmal bejchriebenen zum taujendundzweiten- 
mal bejchreiben? Die verblüffenden Wurmmvindungen 
der Fahrt? Das ratloje Hin- und Herjuchen der Yoto- 
motive thalauf und thalab, als hätte fie ihr Schnupftuch 
verloren? Das plößliche Auferjtehen auf einer höheren 
Brüde, wo wir, auf die unteren Brücken hinabblidend, 
nicht mehr wiljen, jind wir’s oder find wir’s gewejen ? 
Das verwunjchene und verwünjchte Kirchlein von Wajjen, 
das mit ung Jangmaus jptelt, jest ung mit wehmütigen 
Scheidegruß nachbliefend, um ein Bierteljtiindchen jpäter 
uns ıumverjehens den Kirchturm entgegenzuftreefen, jpötttic) 
und triumphierend: „sch bin Schon da!“ wie dev Swinegel 
zum Hafen im Märchen? 

sch weiß ein einfaches Mittel, welches wortreiche Er- 
flärungen überflüffig macht. Wer ich denn wirklich um 
die Kehrtunnels interejiiert, der nehme fich doch einmal, 
ein einziges Meal die Zeit, in Waffen auszujteigen, um 
von dort, und zwar jujt von dem verherten Kirchlein, einen 
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furzen Bli an das Gebirge hinüberzuwerfen; dev wird 
ihm jofort alles jagen, was das Herz begehrt und noc) 
mehr dazu. Denn Wafjen tft ein reizend gelegenes Neitchen. 
Wer zu zeichnen verjteht, verjehe jich mit Papier umd 
Dleiftift; das Dörfchen btetet Anlay dazu. Und wenn 
dann jchon einmal von den Kehrtunneln die Nede tft, 
haben Sie ich auch jemals die Frage vorgelegt, weshalb 
gerade die Gotthardbahn und nur jie mit Nehrtunneln 
gearbeitet hat? Die Antwort lautet: weil der Ingenieur 
am Gotthard feine Seitenthäler vorfand, in welchen fich 
die Aufwärtswindung hätte iiber der Erde (mitteljt mehr- 
maliger Brüden) entwideln fünnen. Anfänglich erjchten 
das als ein großer Übelftand. Nachträglich jedoch hat 
e8 jich als ein Vorteil erwiejen, indem jett die Bahnlinte, 
unterivdiich fich wendend, dagegen oberirdiich jtets in der 
Richtung der Hauptthalare Fortjchreitend, nicht den Quer- 
winden umd daherrührenden Schneeverwehungen ausgejett 
tt, wie das bei jenen Bergbahnen der Fall tft, welche zur 
Überwindung der Steigung jich in Seitenthälern auf offener 
Yinie herumdrehen. 

Übrigens verjpürt man, bet aller Bewunderung der 
Kehrtunnels, doch ordentlich etwas wie Erholung, wenn 
man nach diefen qualmenden Yabyrinthen endlich) wieder 
einmal in einen braven, ehrlichen geraden Tunnel einläuft. 
Ein jolcher ijt der anderthalb Kilometer lange Nlarberg- 
tunnel vor Göjchenen, der unter mehreren Yawinenftraßen 
durchführt. 
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Bald nachdem wir den Narbergtunnel verlafien haben, 
fonmen bereits einige Nebengebäulichkeiten des Bahnhofes 
Söjchenen in Sicht, den wir binnen wenigen Minuten 
erreichen werden. Statt jedoch bei diejem Anblick jich mit 
jeinem Gepäd zu jchaffen zu machen oder unruhig umher- 
zujucken, wird der Erfahrene ich an ein Fenjter der rechten 
Wagenjette drüden, um nach dem Dammagletjcher zu juchen, 
welcher erit dann ins Sejichtsfeld rückt, wenn wir jchoen 
unmittelbar vor dem Dorfe Göjchenen angelangt find, und 
nur während weniger Augenblicke fich) voll entfaltet. Es 
it ein impojantes Schauspiel, das indejjen die wenigiten 
gewahren, weil der Name „Söjchenen“ die Vaflagiere der- 
maßen aufzuregen pflegt, daß fte überhaupt nichts mehr 
bemerfen. sch weiß eigentlich nicht vecht weshalb, da man 
doch dem Zug nicht voraneilen fann, jondern warten muß, 
bis er hält. 

Der Yejer wird im Verlauf meiner Arbeit die Beob- _ 
achtumg machen, da ich fauım jemals einen Gajthof oder 
eine Wirtichaft empfehle, oder auch nur nenne. sch unter= 
(alle das geflifientlich, aus wohl überlegtem Grundjak. 
Teils weil ich die Frage nad) einer etwas bejjern oder 
minder guten Bewirtung nicht für etwas Aufhebenswertes 
halte, namentlich aber weil man mit einem einzigen irr- 
tümlichen öffentlichen Urteil mehr Schaden jtiftet als mit 
zwanzig richtigen Urteilen Nuten, irren aber menjchlich tft. 
Wenn ich daher hier eine Nusnahnte mache, indem ich rate, 
in Söjchenen die Mittagstafel nicht zu verichmähen, jo hat 
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das einen bejondern Grund, und diejer heißt die Berg- 
(uft. Auf einem Berge joll man tüchtig eifen; punfktumt. 
Die Bergluft aber macht Sich in dem weiten, friichen 
Speijefaal des Göjchener Bahnhofes Fräftig geltend. Im 
SHöjchenen zu Mittag efien it eime zwar furze, doch fült- 
liche Yuftfur. 


Der Hotthardtunnel. 


Ohne eine gewifie feterlich andächtige Spannung führt 
wohl faum jemand zum eritenmal in den Gotthardtunnel. 
Und ob auch bei öfterer Fahrt allmählich die Gewohnheit 
den Eindruck abjtumpfe, — was jtumpfte die Gewohnheit 
nicht ab! — jo vertraut wird einem der Sotthardtunnel 
nie, daß er ums nicht wentgitens Achtiamfert abnöttgte. 
Sn der That, eine halbe Stunde lang im ‚mnern der 
Erde dahinzudampfen, mit Bergen und Gletjchern von 
PBilatushöhe iiber dem Kopf, Flüfle und Seen umgerechnet, 
das ijt wahrlich fein alltägliches Gefühl, — man müßte 
denn Bahnjchaffner jein. Da ich indeifen die erhabenjte 
Tunnelnacht in nichts von einer gemeinen Kellernacht 
unterjcheidet, jo füllt die Spannung mangels Nahrung 
jehr bald ab. Man möchte jich etwas denfen, fühlt jic) 
jogar in Anbetracht der bedeutenden Segemvart dazu ver- 
pflichtet, weiß jedoch nicht vecht was, um jo weniger, als 
das höllische Kreiichen des Sejteins alle zarteren Gedanten- 
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füden zerreißt. — Was gejchähe jett, wenn jet — ? — 
Eine Entgletfung mitten im Tunnel 3.9., — oder, wie 
jene Bäuerin meinte, wenn ic) der Zug unter der Erde 
„verirrte”, jo daß er jtatt nach Stalien gegen Diterreich 
führte, und unterwegs jtecfen bliebe, daß man ihn aus- 
graben müßte wie den Dachs in der Höhle? Unterdejjen 
gellt das vafjelnde Getöje bejtändig um unjere Ohren, 
gleich dem metallischen PBrafieln eines Erdbebens unjere 
Nerven daran erinnernd, wie hart die Erde ijt und wie 
weich wir jind mit jamt unjeren Kalftnochen. 

Die Cigarre will auch nicht vecht munden, natirlic; 
denn erfahrungsgemäß jchmect die Cigarre nur unter der 
Bedingung, daß wir den Rauch verfolgen fünnen. Wir 
rauchen mit den Augen. 

Db auc) das Denfen nicht geraten will, jo gelingt doch 
das Mritifieren, denn zum Kritifieren tft ja das Denfen 
nicht ımerläßlich. Den Gotthardtunnel zu fontrollieren, 
fich tücfifch auf die Yauer zu jegen, die Uhr in der Hand, 
ob er auch halte, was er verjpricht, ob er nicht ein paar 
Minuten esfamotiere, it eine Yieblingsbejchäftigung der 
Sotthardfahrer. Num, die Hoffnung, den Tunnel auf einer 
Yüge zu ertappen, jehlägt fehl. Es find richtig wohlgezählte 
zwanzig Wenuten mit dem Schnellzug (mächjtens werden 
e8 einige Minuten weniger jein), fünfundzwanzig mit 
gewöhnlichen Zügen. 

Hingegen über den Gefühlseindrud, den dieje bejtimmmte 
und befannte, jogar zum voraus befannte Zeitdauer auf 
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den Einzelnen gemacht hat, über die Frage, ob einem der 
Tunnel länger oder fürzer vorgefommen jet, als ıman 
erwartet hatte, darüber wird ftets die größte Weeinumgs- 
verschtedenheit herrjchen, und zwar jo, daß der nämliche 
Menich den Tunnel das einenal unerwartet lang, ein 
andermal Wieder umerwartet frz empfindet. 

Ohne Prophet zu jein, maße ich ıniv doc) eine Boraus- 
jage an. Das erjte Mal, daß einer durch den Timmmel 
fährt, wird er ihn unfehlbar weit firrzer finden, als er 
erwartet hatte, das zweite Mal länger, das dritte Mal 
wieder füirzer, umd jo weiter in regelmäßiger Abwechslung 
wie gerade und ungerade. Worausgejegt, daß die Baujen 
zwischen den Reifen nicht zu lange find; denn nac) längeren 
Baujen fängt das Verierjpiel von vorne an. Die Sade 
erflärt fich leicht. Nämlich das erjte Mal macht jich der 
Jeifende unter dem Einfluß des Nuhms, den der Gott- 
havdtunnel wegen jeiner Yänge (15 Kilometer) genießt, 
auf eine erjtaunliche Yangzeitigfeit, auf eine Art Gwigfeit 
in Meintatur gefaßt. Allein zwanzig Deinuten, wenn man 
bequem jitt, mit einem guten Weittageflen tm Yetb, umd 
vielleicht unvermerft noch ein paar Wenütchen einnict, 
das geht glatt vorüber. Das zweite Mal werden wir 
umgefehrt durch die Erinnerung beeinflußt, wie furz ums 
der Tunnel vorgefommen war; folglich unterichäten wir 
ihn diesmal umd finden ihn dann natürlic) unerwartet 
lang. Und jo fort. Immer fäljcht ein vorausgehendes 
Sedanfenbild die Erwartung; was Wunder, daß die 
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TIrugipieles? Daß die Vhantafie überhaupt fein Maß hat, 
um räumliche und zeitliche Entfernungen zu mejjen, noc) 
weniger die Fühtgfeit, jie im Gedächtnis zu behalten. So 
philojophijch das Flingt, jo tft e8 doch wahr. 

Die Tunnelfahrt würde übrigens umnterhaltender ver- 
laufen, wenn wir ungefähr zu erraten vermöchten, wo 
unter der Welt wir uns jeweilen befinden. 8 braucht 
ja nicht eine förmliche Gewißheit zu jein; wozu denn aud) ? 
aber annähernd wenigitens jollten wir die Strede, die wir 
durchlaufen, von Minute zu Weinute verfolgen fünnen, 
das bringt ein bischen Yeben in die Ninjternis. Cs jet mir 
daher gejtattet, einige Winfe in diejer Hinficht zu erteilen: 

Sofort nach dem Eintritt in den Tunnel hinter Göjchenen 
eilen wir unter den linfsjeitigen Bergen der Schöllenen- 
ichlucht dahin, jo day die Schlucht jelbit jamt Neuß und 
Boititraße in beträchtlichen Bogen rechtsab liegen bleibt. 
Wach den erjten Minuten fahren’ wir in der Nähe der 
Teufelsbrücde, jtreifen dann jenjeits des Urnerloches, welches 
fajt jenfrecht über uns liegt, nochmals die Neuß, laflen 
Andermatt, dem wir jo nahe fommen, daß man eine Zeit 
fang an eine unterivdiiche Tunneljtation Andermatt, mit 
einem Yift, gedacht hat, zur Yinfen, Hojpenthal dagegen 
weitab zur Nechten und tauchen, während die alte Gott- 
harditrage jich immer weiter von uns und zwar meilen- 
weit, nach vechts entfernt, unter den St. Annagletjcher und 
das fait 3000 Wteter Hohe Najtelhorn. Das Kajtelhorn 
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entipricht ungefähr der Mitte des Tunnels. Allein noc 
immer jteigen wir (mit 5 oo) und zwar bis zu zwei 
Drittetlen der Tunnellänge (Zunnellänge rund 15 Kilo- 
meter), zunächjt unter dem Zritthorn durch, dann umter 
dem Sellajee, an welcher Stelle wir dem Gotthardhojptz 
am nächiten fommen; immerhin noch jo weit inf davon 
entfernt, daß wir, wenn wir in jehnurgerader Yinie an 
die Erdoberfläche jteigen fünnten, vom Hojptz durch ven 
Monte Proja getrennt wären. Hier, ungefähr unter dem 
Sellajee, nachdem wir im ‚nern der Erde eine Höhe 
von 1154 Meeter iiber dent Meer erreicht haben, gleiten 
wir mit 2 9/00 Senfung unter den Sella- und Scipitus- 
alpen und zuleßt unter der fleinen Feftung Stuet nad) 
Atrolo hinab. 1154 Dieter it mithin der höchite Punkt 
der Sotthardbahn. Göjchenen und Atrolo Liegen indejjen 
mr wenig tiefer (Tumneleingang bei Söjchenen 1109 Mieter, 
bei Airolo 1144 Meter). 

Der Tunnel läuft natürlicher und vernünftigerwete 
in einer jchnurgeraden Yinte, wie die Bahn von “Peters- 
burg nach Moskau, deren Verlauf Kaijer Nikolaus im der 
Weije beitimmt haben joll, daß er einfach ein Yineal auf 
die Narte legte. Das Yineal jtößt aber oben am Gotthard 
vor den zweitaufend Meter hohen Bergen auf erhebliche 
Hindernifie. 

Da der Tunnel ziemlich genau von Norden nad) Süpden, 
das Tejfinthal bei Airolo dagegen von Wejten nad Diten 
läuft, jo galt es, bei der Ausfahrt einen rechten Winkel 


58 Eine Schnellzugfahrt Luzern — Bellinzona. 


im Halbbogen zu umjchreiben. Zur Entwielung diejes 
Halbbogens zwijchen der Zumnelausmündung und der 
nahen Station Airolo war aber fein Raum vorhanden, 
folglich muRte das Anfangsjtüick der Kurve ing Innere 
des Tunnels verlegt werden. Das hat mun zur Folge, 
daß die Tumnelausfahrt nicht minder desortentierend wirft 
als irgend ein Kehrtunnel. Frage, wen du magit, nacı) 
der Richtung, aus welcher wir gefahren fommen, aljo nad) 
der Nichtung des Tunnels, jo wird der eine nach dem 
Iremolathal, der andere vielleicht gar nach dem Yedretto- 
thal und dem Wallis deuten, ichwerlich jemand nach der 
richtigen Yinie, nämlich nad) dem Scipfius und dem Sella- 
gebirge. Nicht hinter uns, jondern jeitwärts zur Yinfen 
liegt der Zumnel. 


Airolo — Rodi-Fieflo. 


Aus dem finjtern Tunnel in neues Yicht und in eine 
andere Welt! Wen jollte e8 da nicht ein bischen im Herzen 
jauchzen? Den eriten frohen Gruß bei der Tunnelausfahrt 
weihen wir dem jtrahlenden Tag — vorausgejett daR e8 
nicht etwa regnet oder jchneit, — den zweiten dem lachenden 
Süden. Es heit ja, wir jeien jegt in Südeuropa. Wir 
wilien’s und wagen’s doch faum zu glauben. Und wenn 
wir’s auch glauben, jo fehlt uns eine Schnalle, um die 
ungeheuerliche Ihatjache ins Gefühl und Bewußtjein zu 
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heiten. Zu unjerer Nechten jchnellt ein Gewälfer. Sollte 
das wirflich der Tefjfin jein? Das Waifer jieht um fein 
Tröpfchen italienischer aus als jedes andere Wajler. 
Dennoc) ift es der Teifin. Und jiehe da, er jchteft wahr- 
haftig jeine Wellen programmmäßig an ums vorbei, vor- 
wärts, Stalien zu, genau Wie e8 auf der Starte vor- 
geichrieben steht. Es ift aljo fein Märchen: Wir find in 
Südeuropa. 

Hierauf bemühen wir uns, dem Charakter der Lm- 
gegend auf die Spur zu fommen. Befinden wir ung 
eigentlich in einen Ihale oder nicht vielmehr auf einer 
Hochebene? Die Yandichaft it fompliziert und jpricht für 
beides. Nur eine ganz neue Eigenschaft Fällt ung jofort 
unzweidentig auf: die ungewohnte, bis im alle Winkel 
zimdende Yichtfülle. Der Himmel jtrahlt, die Yuft glänzt, 
der Boden blendet. Und da der Meenjch et Augentter 
it, mithin lichtdurstig, veripitren wir zumächit eine fürntliche 
GSraltation. Um alles möchten wir im diefem Augenblick 
nicht wieder nach Göjchenen, ins finjtere Neußthal zurüd. 
Aber immer noch jucht der Dlick vergebens nad) einem 
Aufichlug, wie jchließlich Airolo und Umgegend von der 
Natur gemeint jei, hoch oder tief, rauh oder Lind, ein- 
ladend oder öde. Hierauf vermag nur die Erfahrung Aus- 
funft zu erteilen. sch will es verjuchen. 

Airolo, die höchite Ortjchaft der Gotthardbahn, hat 
Bergflima wie etwa der Nigi. Als Yuftfurort im Doc)- 
jommer steht er feinen andern nach, bietet in den Gajt- 
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höfen Komfort, mehr als alle übrigen Stationen im Bereic) 
des Gotthard mit Ausnahme von Andermatt, und hat zahl- 
reichen Bejuch von Mlatland her. Die nächite Umgebung 
it jchattenlos, dagegen gibt es entferntere Ausflugsztele 
die Menge: vor allem der Gotthard, dann das Dedretto- 
thal, die Höhen von Altanca, Bal Canaria, Bal Piora u.j.w. 
Für ausgiebige gründliche Erforfchung des Gotthard mitteljt 
größerer Exfurfionen tft Airolo der natürliche Ausgangs- 
punft, es bedeutet für den Gotthard im bejondern das, 
was Andermatt für die Centralalpen bedeutet: das Ausg- 
flugscentrum. Ein großer Borzug von Atrolo tft die Stille. 
Nicht Windftille, denn die Yuft zieht, aber Abwejenheit 
von Geräujch, jelbjt von Herdengeflingel. In der Nacht 
it es jo jtill, daß man meint die Sterne fingen zu hören. 
Kurz: ein jonniges, ruhiges umd frisches Bergdorf. 

Im Winter tft Airolo ein wahres Sibirien mit 20 Grad 
Kälte und fabelhaften Schneemajfen, jolchen Schneemajffen, 
tie jie die Phantafie gar nicht zujanmenzudichten vermag. 
Aber ein gejundes Sibirien, wie ich von den Herren 
Dffizieren der Feitung weiß, überhaupt jahraus, jahrein 
nervenerfriichend ; ich jchlafe nirgends jo qut wie in Airolo. 
Der Schnee bleibt bis in den Mat liegen und erjcheint im 
Dftober jchon Wieder, jo daß Frühling und Herbjt dort 
oben amt ficheriten im Kalender zu treffen find. Während 
des Winters erreicht der Sonnenftrahl die Tiefe des Ihales, 
alio Airolo, faum, dagegen Itrahlen die umliegenden Höhen 
in den wınderbarjten Sonnenjpielen; etwas wie Alpen- 


Airolo — Rodi-Fieflo. 51 


glühen von einer unsichtbaren Sonne. Jahraus, jahretn, 
bei Sonnen- und Weoondenjchein gibt e8 in der Yuft über 
Atrolo, an den Dergjpisen, am Himmel, im Gewölfe 
etwas zur entdecken umd zu bewundern. ls ob dort oben 
am Gotthard außer den Wafferquellen noch eine geheim-= 
nisvolle unfichtbare Yichtquelle flutete. 

Drtentieren wir ums endlich noch rasch über die wich- 
tigften Bunfte, die wir jehen. Zur Yinfen, über dem Bahıı- 
hof und dem Städtchen Atrolo, erhebt jich der Sceipftus, 
von welchen alljährlich die Yarwinen bis nahe an die DOrt- 
ichaft herunterrollen. In Winter 1394 auf 1395 wurde 
jogar ein Endtetl von Airolo von der Yawine erfaßt und 
begraben, wobei mehrere Menichen unmfamen. Der Scipfius, 
wie überhaupt die ganze linfsjeitige Bergmaner bis zur 
Blegnojchlucht bei Biasca, wird von der Geologie zum 
Sotthardgebirge gerechnet (nicht jedoch die rechtsiettige). — 
Hinter ums zieht jich der umterjte Hang des Gotthard 
hinan, deifen Boititraße und Feltungen das Auge zur Yetot 
zu unterjcheiden vermag, vorausgejett, daß wir über die 
genaue Yage umterrichtet find. Nitchwärts zur Nechten, 
das Thal, aus welchem uns der ZTeifin nacheilt, it das 
Bedrettothal, wo die riefigiten Yawinen des ganzen Alpen 
gebietes ftürzen jollen. Bor uns in maleriicher Enge die 
Stalvedrojchlucht, mit Nutnen, die meines Wiljens noch 
nientand mit Sicherheit hiftoriich zu erklären vermocht hat. 

Auch hier bei Airolo gilt es hurtig zu beobachten, denn 
die Bilder vollen riütffichtslos jchnell in die Berjchiebungen 
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und Berjenfungen, zumal der Bliszug in Airolo nicht an- 
hält. Der Neuling jett jich) wohl, jobald der Zug Airolo 
zurücigelegt hat, am Fenjter zurecht, um eine zweite Auf- 
lage des Neufßthales, ins Staltenijche überjett, mit farbigen 
‚lluftrattonen verjchönert, in Empfang zu nehmen. Er 
würde jic) das gefallen lafjen. Der Anfang, die vomanttjche 
Staldvedrojchlucht im Naubritterftil, gibt der Erwartung 
Recht, ja reizt fie noch mehr. Nämlich der Teffinflug nimmt 
hier entjchteden die Geberden der Neuß an, grime Strupdel 
in sels und Waldjchatten bildend. Allein das wird bald 
anders. Die Stalvedrojchlucht bedeutet feineswegs eine 
erite Probe, eine typijche Einleitung in die Yeventina (jo 
heißt das obere Tejiinthal), jondern eine Ausnahme. Viel- 
mehr weitet jich) bald das Ihal zu einer meilenlangen 
Hochebene aus, auf deren Fläche wir jet geraume Zeit 
dahinfahren, jenjeitS des Tejjins, dicht unter den Berg- 
mauern zur Rechten. Weder der träge, jeichte Fluß, noch 
jeine weidenbejetten Ufer, noch der nackte Thalboden mit 
der geradlinigen jtaubigen Yandjtraße und den arımjeligen 
Dörfchen vermögen unjere Aufmerfjamfeit zu befriedigen. 
Nur die jteinigen, feitungsähnlichen Bergdörfer, die gegen- 
über hoch oben an den linfsjeitigen Felswänden fleben, 
halten notdirfttg das Aufjehen wach. Alles in "allem 
gejchieht es hier zum erjtenmal auf der Gotthardfahrt, 
daß der Dlick des Neijenden gleichgültig zurückehrt. Wie 
ganz anders, wenn wir Ddieje in der Zeichnung jo etn- 
fürmig jtarre, in den Narben jo bunte Yandichaft, dieje 
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aus der Ferne umnfichtbaren Felsfluren, diefe aromtattiche, 
frische und zugleich jonnenglutwarme Gebirgsluft vorher 
durch Fußpmärjche kennen gelernt haben! ‚sch werde darauf 
surieffommmen umd wohl mehr als nur einmal. Einjtweilen 
will ich mitteilen, daß ich, wenn ich an meine Streifereten 
im Gotthardgebiet zurückdente, zuallererit diejes jcheinbar 
jo monotone Hochplatean vor Augen jehe. Die Nanmer 
von Airolo gilt mir für die Beletage des Gotthard. 

Überaus jchön, weich und groß zugleich, an ein Ge- 
mälde von Claude Yorrain gemahnend, jchließt das Hoch- 
plateau hinter Nodi-Fiefjo ab. Zur Yinfen verriegelt der 
Monte Biottino den Ausgang; von rechts jteigt ein janfter 
Hügel, dejfen Halde das Dörfchen Prato jchmüct, dem 
Monte Piottino entgegen. Daß eg dort drüben, im der 
Thalfperre, wo das Auge weder Thor noch Gafle zu 
eripähen vermag, nicht mit gewöhnlichen Dingen zugehen 
werde, das jagen uns Sinn umd Berjtand. 


Rodi-Fieflo — Faido — Lavorgo. 


In der That find wir vor der erjten der beiden ge- 
waltigen Sturztreppen angelangt, welche die Yeventina (oder 
verdeutjcht: dag Yivinenthal) in drei Stochwerfe jcheiden. 
Nämlich nicht in ftetiger Flucht, wie das Neußthal, jondern 
mitteljt jäher Treppen von je zweihundert Mietern finkt 
die Yeventina in die Tiefe, zwijchen den Treppen weite, 
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geräumige, jcheinbar völlig ebene, in Wirklichkeit janft 
geneigte Kammern evöffnend. Die höchjte Kammer der 
obern Yeventina, aljo das Plateau ziviichen Airolo und 
od, haben wir zurückgelegt; jetst jagen wir durch zwei 
labyrinthiiche Spiraltumnels, wo jelbjt das aufgewecktejte 
Spürauge den Kompaß nicht mehr findet, bald unter den 
diesjeitigen, bald unter den jenjeitigen Bergen die evite 
Treppe, den jogenannten Dazto Grande, hinab. 

Gleich zu Anfang hinter der Felspforte jpritt uns 
wilder Waffergiicht in hohen Sprüngen entgegen. Weißes 
Schaumgewoge, jähe Felswände, Schluchten, Ihalfeifel, 
Brüden, Straßen und Schienenlinien, lettere vermutlich 
unjerer Bahn angehörend, erjcheinen umd verjchwinden in 
verwirrender Schnelligkeit. Ginmal grüßt tief unten mit 
längerm Blick ein großes, jtimmungsvolles Flußthal; die 
Kegel aber bildet diefe Tunnelnacht, durchwirft mit Yand- 
ihaftsträumen, die im fieberhafter Haft einander verfolgen. 
Nicht das begeijterte Entzücen wre jenjeits bei den Neuß- 
ichluchten von Injcht, wo zwar die Bilder ebenfalls blit- 
ichnell vorübergleiten, aber ich dabei, wenn auch nur für 
einen Augenblick, far entfalten; hier im Dazto Grande ift 
es ein großartiges Chaos, in welchen die Natur Funter- 
bunt durcheinander wirbelt, jo daß man nicht nehr weiß, 
was unten und oben, vorn und hinten tft. Der Dazto 
Grande will zu Fuß durchwandert werden umd joll es 
auch. Denn er ift ein Slanzpunft des Gotthardgebirges 
und die aqroßartigite Partie des Tejjinthales. 
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Mit dem Eintritt in die mittlere Yeventina, den Boden 
von Faido, gerät zum erjtenmal, wonac, wir jcehon lange 
(üfterten, etwas wie italienische Stimmung. Wir müffen 
freilich den guten Willen dazu mitbringen, denn es tjt 
immer nod) ein jehr mageres Stalten. Eine große Naftanten- 
halde zur Yinfen, einige Miaulbeerbäume um das Städtchen, 
das it jo ziemlich alles. Immerhin find die Meaulbeer- 
baume etwas Neues. Kin Bejuch des Städtchens würde 
ung etwas mehr zeigen: italientjche Bauart und ttaltentjche 
Sitten, weit ausgejprochener als in Airolo. 

Doch nicht darin beruht der Vorzug Fatdos, daR e8 
das erjte rein italienische Nejtchen, jondern daß es der 
(egte Ort mit alpinem Klima und mit impojanter Gebirgs- 
umgebung it. Die finjteren Waldberge über dem engen 
Thal, in welchem der Morgen nie aufhört zu beginnen, 
der reichliche Schatten, die erhabene Stille, belebt durch 
einigen Wogelgejang, das verleiht Katdo feinen Ketz. 

Auf jeinen Wafjerfall it Faido ftolz und mit Necht. 
Denn er ift einer der Schönften des Tejfins, und das will 
viel heißen. Nämlich hinfichtlich der Waiferfälle läuft die 
Yeventina dem Neußthal den Rang ab, das ja eigentliche 
Wafferfälle vermöge des jchrägeren Abfalles der Berghänge 
faum fennt. Im Neußthal ihäumen die Bäche, tm Teifin 
ftäuben fie. Sie jind zahlreich und dabet abwechslungs- 
veich, die Teifiner Wafferfälle. Erfinderifch, möchte ich 
jagen. Bald ein einziger langer Faden, bald eine KReihe 
von Sprüngen über Stufen; einmal ijt e8 ein breiter 
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maleriicher Gtepbach im Walde (bei Faido), ein andermal 
wirft fich das Wafler in Winfeln freuz und quer (bei 
Pıasca). 

Nachdem wir Faido hinter ung gebracht haben, geht 
es auf ebenem, jcehmalen, fruchtbarem Boden dem zweiten 
Berichluß umd der zweiten Treppe entgegen, während der 
Schwarzwald des Gebirges die jtets enger werdende Ihal- 
ipalte immer mehr überjchattet. 

Bei Yavorgo begegnen wir zum erjtenmal einem großen 
Steinbruch (dem zweiten jpäter zwilchen Djogna umd 
Claro). Die Ausbeutung desjelben, jowie überhaupt die 
Zeifiner Steinbruchinduftrie int großen Stil, wurde durch die 
Gotthardbahn recht eigentlich ing Yeben gerufen. Nachdent 
vor elf Jahren nur 5000 Tonnen Steinmatertal zur Aus- 
nüßung und Berjendung gelangten, tjt jest die Ausfuhr 
auf 70000 Tonnen per Jahr gejtiegen. Der Stein tft 
Granit (die Italiener nennen’s Marmor, wie fie ja mit 
dem Worte Marmor überhaupt jehr freigebig verfahren), 
ein Granit, der an Güte nicht völlig dem Granit von 
Waffen gleichfommt, aber wegen jeiner umerjchöpflichen 
Menge und jeiner Pilligfeit jedes andere Schweizer Bau- 
material bald gänzlich zu überflügeln berufen ijt. Bor 
allem der früher jo beliebte Solothurner und Berner 
(Dftermundinger) Sandjtein befommt die Konfurrenz des 
Teffiner Granits empfindlich zu jpüren. Wenn ich die 
Wahl habe, ein Gebäude, eine Mauer, eine Treppe zu 
demjelben Preis in unzerjtörbarem Granit oder in weichent, 
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brüchigem Sandftein zu ertellen, jo werde ich mich natürlich 
ohne Zaudern für den Granit entjcheiden. In der Ihat 
trifft man denn nördlich der Alpen mit jedem Jahr häufiger 
den Granit an Stelle des Sanpdjteins. Der neue Bahnhof 
von Yırzern 3. DB. tft gänzlich aus dem Granit von Yavorgo 
und Djogna gebaut. 


Invorag — Binsen — Bellinzona. 


Die zweite Stufe, die jogenannte Btaschtna, wird ung 
endgültig in das italienische Tiefland führen. Was Wunder, 
wenn Blie und Aufmerfjamfeit fi) Shärfen, um die eriten 
Spuren des Südens, der länger zügert, als wir erwartet 
hatten, endlich zu erhajchen. Denm wie gejagt, die ajtanten- 
und Weaulbeerbäume von Fatdo jind eher dazu angethan, 
umjern Hunger zu veizen, als ihn zu ftillen. 

Zunächit Freilich ijt wieder einmal Rauch und Qualın 
Deeiiter. Ein langer, umftändlicher Kehrtunnel führt uns 
zur Abwechstung wieder an der Naje herum, und fan 
daß wir ihn verlafien haben, jo verjchlingt uns alsbald 
ein zweiter, der jeine Aufgabe ebenjo gründlich Löft wre 
der erite, ohne fic) das Weindejte abmarften zu laflen. 
Endlich find fie überwunden. Doch jiehe da: jtatt des 
geträumten Gartenjüdens umfüngt uns ein ödes Stein- 
gebirge, an dejjen untern Wänden fich wollige Kajtanien 
jpärlic) wie eine verjprengte Schafherde hinanziehen; in 
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den Steinen jehäumt der Zejjin. Das Bild gemahnt eher 
an eine Tremolajcene hoc) oben an der Baumgrenze als 
an eine italienische Yandichaft. Zunächit jträuben wir uns, 
doch je länger wir fahren, dejto deutlicher fommt uns 
zum Bewußtjein, daß wir in Erwartung dejien, was wir 
Neues zugewinnen werden, einjtweilen viel verloren haben. 
Schmerzlich vermiffen wir mancherlet. Aber was nur? 
Num wir vermiffen, und haben es unbewußt jchon längit 
vermißt, die Sletjcher, die Alpen (Nlp heißt Bergweide), 
die jauberen, freundlichen Sennhütten, den individuellen 
Charakter und das ausdrudsvolle Profil der Berge. Um 
den Leitern, gewaltigen Verluft zu ermeijen, braucht man 
nur an die Berge des Neußthales zurückzudenfen. Dort 
hatte jeder Berg jein eigenes Antlis. Wer aucd nur ein- 
mal den Brijtenjtod gejehen, fann ihn weder verwechjeln 
noch vergefien. Dagegen tm ZTejjin gleicht eine Kuppe der 
andern; es find gigantische Steinblöde, Mauern, Wände, 
einige höher, andere tiefer, aber ohne wejentliche Wer- 
ichtedenheit. Darum füllt es auch hier niemand ein, nad) 
den Namen der Berge zu fragen; denn nur das Eigen- 
tümliche heticht einen Namen. Das alles hatten wir, wie 
gejagt, jchon längere Zeit unbewußt entbehrt, hier im der 
DBiaschina dagegen wird es uns flar, und zwar deshalb, 
weil noch eine weitere Einbuße hinzufommt, die jo auf- 
fällig tft, daß wir fie unmöglich nicht bemerfen fünnen: 
der Wald hat uns verlafien. Und zwar auf Nimmer- 
wiederjehen. Sc jpreche nur aus, was jeder Netjende 
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fühlt: Der obere Teil des Tejjinthales tft landjchaftlich 
bedeutender als der umtere. Sollten wir uns hierin 
täuschen? Wir wollen einmal die Probe auf das Erempel 
anstellen. Wer von Süden her über den Gotthard führt, 
wird jowohl an fich als an jeinen Netjegefährten die De- 
obachtung machen, daß das Intereffe wächit, die Stimmung 
fich belebt, das Entzüiefen fich jteigert, je höher wir gegen 
Airolo kommen. Überhaupt halte ich, um dies beiläufig 
zu bemerfen, die Fahrt von Süden her für die Wert- 
ihätung des Teifinthales für zuträglicher. Ginmal weil 
in diefem Fall ein Fortjchritt von minderer zu größerer 
Bedeutung der Gegend ftattfindet; dann aber auch, weil 
der von Norden Netfende im Tejiinthal in matten Zu- 
ftande anlangt, mit abgejpannten Verven und erichöpfter 
Aufmerkjamkeit. Es bedürfte jchon ganz außerordentlicher 
Naturjchauipiele, um die Aufnahmeluft wieder zu wecten. 
Solche ganz außerordentliche Naturjchaufptele befitst jedoch) 
die Yeventina nicht (mit Ausnahme des Dazto Grande, 
den wir nicht zu jehen befommen) ; deinnac) finden die wirf- 
fich vorhandenen, durchaus nicht zu verachtenden Borzüge 
des Tejfins jchwer die gebührende Teilnahme. Wir veijen, 
von Norden fommend, durch das untere Tejfin unter den 
Bedingungen eines Publifums im vierten Aft einer großen 
Dper. So viel haben wir bereits vernommen, jo viel ge- 
nojfen, jo viel gefühlt, daß es genügt und übergenügt; wir 
jpiven mr noch einen Wunjch, den baldigen Schlup. 
Die Erjchöpfung der Aufnahmsfähigfett, verunrjacht durch 
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den Überreichtum der Naturgenüffe, tritt jo ficher und jo 
regelmäßig ein, daß ich mich anheiichtg mache, den Ort 
zu bezeichnen, wo je jich anmeldet, nämlich jpätejtens in 
Fatdo, meiitens noch früher. Es gehört mithin, um die 
Schönheiten einer Gotthardfahrt zu würdigen, zu der Neije 
die Nücdretfe, welche dem Zejjin die nötige Arijche der 
Nerven und Bereitwilligfeit der Stimmung entgegenbringt. 
Db nicht vielleicht überhaupt die Gotthardfahrt ji) 
vorteilhafter entwicfelt, wenn wir fie von Siüven jtatt von 
Norden unternehmen? Prüfe ich meine Erinnerungen, jo 
bin ich geneigt, die Frage zu bejahen; denn ich habe jtets 
die Erfahrung gemacht, daß die Hinreife ermiüdet, die 
Kücreife erguict. E8 jcheint, der Übergang aus der Tiefen- 
(uft des Südens in die frichere Dergluft der Nordfeite 
jage den Nerven bejjer zur als der umgefehrte Taujc). 
Selbjt der lahmjten Aufnerfiamfeit wird übrigens 
das lippige Siornico einen Ausruf der Bewunderung ab- 
(oeen, das am Endpunfte der mirrischen Biaschina plößlic) 
wie mit einem Zauberjchlage dafteht: ein wahrer Garten 
von Weinreben, Feigen und Pfirfichen. Gtornico tft das 
Weggis der Yeventina, ich meine das Objt- und Gemife- 
dorf. Auch Elimatisch noch wenig von Weggts unterjchteden. 
Was in Giornico gedeiht, fommt auch in Bitnau umd 
Sersau fort. Der Stil der Wohnungen und des Garten- 
baues mag ums italienijch anmuten, die Begetatton jelber, 
wenn wir genauer zufjehen, ijt noch nicht jüdlich. Das 
Hauptfennzeichen jüdlicher Vegetation tft die Borherrichaft 
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edler immergrüner Sträucher und Bäume. Hiervon befitt 
aber Gtornico nicht nur nicht mehr als der Vierwald- 
ftätterjee, jondern fogar viel weniger, nämlich nichts. 
Reifen wir im Winter durch, fo gewahren wir fein grünes 
Plättehen, feine lebendige Nadel; lauter fahles Baum- 
gerippe ziwijchen Stein und Schnee, mitunter auch Eis. 

Das Eis hat einmal in Giornico hiftoriiche Bedeutung 
erlangt: Eines Dezembertages im Jahre 1478, als eben 
Froftwetter eintrat, ließ in der Nähe von Gtornico der 
Anführer der Schweizer, Frischhans TIhetling, den Tejjin 
itauen, jo daß er Gefild und Wege überjchwenmmte und 
bald eine glatte Gisfläche herftellte. Auf dem Cije ver- 
mochten die mailändijchen Neiter und Geichüge nicht Stand 
zu fafjen, während die Schweizer mit ihren famofjen, in 
jo mancher Schlacht bewährten Steigeifen fid) unbehinvert 
fortbewegten. Die Schlacht endete mit der völligen Nieder- 
lage der Weatländer. 

Vieles erzählt die Gejchichte von Gtornico. Noc) 
intereffanter jedoch ift für viele das, was fie verjchweigt 
oder verhüllt. Denn das gibt willfommenen Anlap zum 
enträtjeln. Im befondern für Kunfthiftorifer tft Storntco 
mit feinen uralten kirchlichen Denfmälern eine reiche Jund- 
grube. Wer hierüber Auffchluß begehrt, Findet ihn bei 
Kahn, der erjten Autorität in tejfiniichen Kumftaltertiimern 
(Kahn, „Die Kunftdenfmäler des Nittelalters im Kanton 
Teffin“, mit einer amtlichen italienijchen Überjegung von 
Eligto Bometta; ferner Hahn, „KRıumft- und Wanderjtupdten 
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aus der Schweiz“ und andere Schriften). Da NRahn zu= 
gleich ein tüchtiger Zeichner it, erhalten die Slluftrationen 
neben dem fachlichen noch perjönlichen Wert. 

Auch Giornico bedeutet nicht einen Anfang, jondern 
eine Daje, nach welcher die nadten Berge wieder das Bild 
behaupten, wo möglich noch fahler als vorher, während 
gleichzeitig das Flußbett in dem allmählich jich erweiternden 
Thale fich verflacht; denn jchon find wir ins ebene Yand 
hinabgejtiegen und jtreben der Alpenöffnung entgegen. Den 
Vordergrund behauptet eine wuchernde Deltavegetation, 
welche die Feigen und Neben dem Auge entrüct. Zugleich 
wird die Yuft heißer, drückender, dDumpfer. Sogar in den 
Frühlingsmonaten, wo wir die Wärme zunächit als eine 
Wohlthat begrüßen, beläjtigt fie ung doc in der jchwülen 
Niederung. 

Yänger als man erwartet dauert noch die Fahrt, denn 
umvillfürlich jegten wir in unjerer Einbildung die Ebene 
als den Endpunkt; in Wirklichkeit jedoch haben wir noch) 
einen ausgedehnten Norridor mit mehreren Dörfern, die 
jogenannte Niviera, zu durchlaufen, ehe wir die erjehnte 
Alpenpforte von Bellinzona erreichen. Während wir aber 
noch nicht erhalten, was wir wünjchen, wird ung etwas, 
worauf wir nicht hoffen. Unmittelbar vor Biasca geichteht 
ohne jede Vorbereitung ein Greignis großen Stils: die 
erite Brejche des Alpengebirges, ein riefiger Durchbrud) 
der Vergmauern von unten bis oben, aus welchem uns in 
mächtigem Strome Yuft und Yicht jeitwärts entgegenflutet. 
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Ein Bach bricht aus der Yirdle hervor; im Hintergrumde 
zeigt eine vielitufige Berjpeftive allerlet nahe und ferne 
Berge, in Gouliffen durcheinandergejchoben und mannig- 
fach abgetönt. 

Das it die Yukmanterliüicle mit dem Blegnothal. 

Ein ähnliches Mottv, nämlich eine zweite Brejche, wird 
ein VBiertelftündchen jpäter nach) Biasca erjcheinen, bei 
Gajtiore, wo ic) das Mliforerthal, der Zugang zum 
Bernardin, enthüllt. Es find Bartationen über dasjelbe 
Thema, die jich nicht wiederholen, jondern ergänzen. 
Immerhin, wenn wir vergleichen wollen, zaudere ich nicht, 
der Yurfımanierlüce den Borrang einzuräumen. Die Alpen- 
thore des Blegnothales und des Mliforerthales jind im- 
pojant und auffallend. Sie wurden auch niemals über- 
jehen. Schon die Nömer juchten und fanden hier den Weg 
über den Yufınanter und den Bernardin. Später zogen 
Könige hier durch; Über den Yurfmanier fränfifche: Pipin 
der Kleine, der Vater Karls des Großen, 754 auf 755, 
und jpäter König Karl der Dicke 875; über den Bernardin 
deutihe: König Sigismund 1413. Wir gelangen aljio 
ut Diasca auf uralten hitoriichen Boden. 

An Biasca fahren wir vorüber, ohne einen Ginblid 
in das Dorf zu gewinnen; einen erheblichen Berluft er- 
leiden wir dadurch nicht. Station Biasca, ein fleines 
Bierteljtündchen weiter thalwärts gelegen, ift der Endpunkt 
der Gotthardbahn im engern Sinne; die DBerglofomotive 
wird abgejpannt und es wird dadurch ein fleiner Halt 
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bedingt, der erjte nach Göjchenen, wenn wir mit dem Blit- 
zug fahren. Sie find nicht zahlreich, die Haltpunfte des 
Blitzuges. e einer an den Endpunften des Gebirges, 
Gritfeld und Diasca, und einer oben in Göfchenen. Für 
die Zufahrtslinien jind im Norden Notfreuz (nächitens 
jedoch jtatt Rotkreuz Goldau), im Süden Bellinzona die 
Ausgangspunfte. Innerhalb des Gebirges, von Ihal zu 
Thal, bleibt mithin Göfchenen die einzige Haltitation. 

Noch ein Weilchen Geduld oder Ungeduld — es fonmt 
auf dasjelbe heraus, die Ungeduldigen langen nicht früher 
an als die Geduldigen — und wir jind in Bellinzona. 

Bellinzona hat zwei Gefichter, ein verdrienliches gegen 
Norden, ein fröhliches nach Süden. Bon Norden gleicht es 
einer Hauptjtadt für Steinböde, fahl geichorene Trümmer 
in einer öden Feljenwüjte. Bon Süden lächeln uns lecfere 
Särtchen entgegen, winzig aber erlejen, Kleinodien. a, 
was jehe ich? Gleich bei der Station jteht ja jehon eine 
Eypreife! ‚ 

Diejes entzücfende Ausrufungszeichen des Südens ver- 
jetst uns mit einem Schlage in eine andere Welt und in 
eine neue Stimmung. Das ift nicht mehr Gotthardgebiet. 
Sletjcher und Alpen liegen plöglich weit, weit hinter unjerm 
gegenwärtigen Empfinden, überwunden, verichmäht und 
vergejien. Dagegen meldet jich jett ein wahrer Heishunger 
nach der Ankunft an den wiunderjamen Seen, wo unter 
dem Schute des ewigen Schnees die Gärten von Sizilien 
träumen. Bellinzona ift ein Gruß und die dahinter 
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ichimmernde himmelblaue Yüce des Yago Maggiore eine 
ummiderftehliche Einladung. Wer beides herüberjendet, 
das it Italien, von welchem ung fein Naturhindernis 
mehr trennt. 

So beiläufig eine Stadt wie Bellinzona zu bejchreiben 
oder gar noch die Hauptzüge ihrer Gejchichte zu entwerfen, 
wird mir wohl niemand zumuten. ‚sch jchwetge daher über 
diefes Thema, nicht weil wenig, jondern wetl allzımtel 
darüber zur jagen wäre. sc liebe Bellinzona und fahre 
öfters zur meinem Vergnügen dahin. Denn das will ic) 
doch bei diefer Gelegenheit deutlich ausiprechen: Der Ort, 
nach welchem der Neijende nach) der Gotthard - Tumnel- 
ausfahrt jo gierig Späht, der Ort, an welchem zum erjtenntal 
italienijche Vegetation in bemerfenswerter Fiille fich zeigt, 
it Bellinzona, mit Gärten, welche troß ihrer Stleinheit 
auf Schritt und Tritt unfer Staunen, unjere Bewunderung 
und unjern Neid erregen. Im übrigen, für die Gejchichte 
und Altertiimer, verwete ich auf Nahn. 


Das äfthetiiche Übergewicht der nördlichen Gotthard- 
bahnjtrede über die jüdliche wird, jo viel ich weiß, von 
niemand bejtritten. 

Wer daher bei bejcehränfter Zeit die Gotthardfahrt als 
einen bloßen Abjtecher ausführt, von Yuzern nach Göjchenen 
hin und zurüc, der dürfte fich vuhig damit tröften, die 
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Hauptjache gejehen zu haben, wern — ja wenn eben der 
Gotthard fein Paß wäre, mit andern Worten, wenn nicht 
das Aufjuchen der Gegenjeite mit zur Hauptjache gehörte; 
wenn e8 einen in Göjchenen nicht mit taujend Armen 
hinüberzöge; wenn e8 einen nachher nicht ewig wurmte, 
nicht wentgitens ein Minütchen jelbit verjucht zu haben, 
wie der Süden rieht. Ob es einer auch noch jo feit 
glaube oder noc jo oft jelbjt erfahren habe, daß drüben 
nicht das zu finden tft, was die Bhantafie verjpricht, es 
nütt nichts. Denn die Vhantajie folgt ihren eigenen 
Trieben und Gejegen, die mächtiger find als die Einreden 
des Verjtandes. Eines der Phantafiegejege aber gebietet: 
Bor einem Berge mußt du hinauf und vor einem Baife 
hinüber. Kurz, zu einer richtigen GSotthardfahrt gehört 
die Yeventina mit, des Gleichgewichtes, der jeeliichen Pro- 
portion wegen. 


ONE 


Diesleits und jenlkits, Dies und Das. 


———o 


Fludjt vor Külte nnd Nebel. 


9‘ wınderbare Kürze der Frült, in welcher die Schnell- 
=> züge von einem Fuße des Gotthard zum andern 
fördern, — ungefähr drei Stunden — weckt Liebliche Ge- 
danfen. Wie wäre e8 5. B., an einem ummwirjchen trüben, 
frojtigen Tage rasch dic den Tunnel in den warmen 
Sonmenjchein zu flüchten ? 

Der Gedanke ijt jo verlockend, leuchtet auch jo ums 
mittelbar ein, daß man verjucht wird, ihm gerade deshalb 
zu mißtrauen. Sind es doch die jchönften Gedanfen, welche 
jich am jeltenften verwirklichen wollen! 

Wir wollen uns indeflen nicht von unbeitinmmten Em- 
pfindungen leiten lafjen, weder von der Hoffnung noc von 
der Furcht vor Enttäufchung, jondern die Frage nüchtern 
unterjuchen, prüfend umd umnterjchetdend. 


* 


x Er 
Nahezu ficher werden wir, zu welcher Zeit des Jahres 


wir auc die Fahrt unternehmen mögen, jenjeits einige 
Grad Wärme mehr treffen. Selbjt in jenen Ausnahns- 
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wintern, wo die Welt verfehrt, wo Norden mit Sivden 
vertauscht jcheint, fehrt ic) das Verhältnis bald wieder 
zurecht. Regel ift, daß jchon bet Fatdo ein Wärmeunter- 
ichted gegenüber der Nordjeite deutlich gejpürt wird und 
daß uns bei Biasca entweder jchwüle, dumpfe Brutluft 
oder Sonnenhite empfängt. 

Wenn daher des Menichen Wohlbefinden vom Thermo- 
meter abhienge, wenn jein Behagen mit jedem halben 
Grad Wärme wüchje, wie das teilweife bei den Pflanzen 
der Fall ift, jo wäre die Nußanwendung flar und einfach. 
Da das jedoch nicht zutrifft, da uns grelle Hite beläjtigt, 
ichwille Yuft reizt, da wir ferner unter Umftänden bei 
zwei Grad Kälte mehr frieren als bei jechs Grad Kälte 
— nämlich) dann, wenn die zwei Grad Kälte mit feuchter 
Yuft einhergehen, — jo gilt es vorfichtig die Jahreszeit 
zu erwägen, damit man jich nicht mit jeinem Netschen 
verrechne. 

Jm Hocjonmer it jelbjtverjtändlich die vermehrte 
Wärme ein fraglier Vorzug. Die Hite in den Gijen- 
bahnwagen wird mit dem Moment, da wir die Tiefe, 
aljo Biasca, erreicht haben, hölliich, die Blendung weiter 
unten im offenen Yande teufliih. Dagegen haben des 
Sommers die italienischen Städte troß der Hite für 
manden einen großen Netz, nämlich maleriichen Netz; 
dem oder jenem befommt jogar ein italienisches Yuftjchwit- 
bad körperlich gut. Alfo jo unbedingt verwerfen mröchte 
ih eine Sommerfahrt nad dem Süden nicht. 


Flucht vor Kälte und Nebel. S1 


Was ich vielmehr unbedingt widerrate, ijt eine Winter- 
fahrt. Zwar nicht eine Winterfahrt nad) Göjchenen oder 
Atrolo (im Gegenteil, die befürworte ich von Herzen), auch) 
nicht einen dauernden Winteraufenthalt an den jüdlichen 
Yuftfurorten (hierüber fteht mir fein Urteil zu), dagegen 
den flüchtigen Bejucdy Italiens im Winter. Arieren in den 
ichlecht geheizten oder gänzlich ungeheizten Gijenbahnen, 
frieren in den Häufern, frieren auf der Straße, — das tjt 
fürs Vergnügen. Für die Gejundheit aber jind drüben 
während des Winters Krankheiten jo wohlfetl wie hüben. 
Seit ich häufiger italienische Zeitungen leje, mit den Gejund- 
heitsbulletins aus den verjchiedensten Städten, fonıme ich 
zu dem Schluffe: Der italienifche Winter ift tücfijch. Über- 
haupt, im Winter huftet der Meenjch am beiten zu Haufe. 

Sa, wenn e8 jich bewahrheiten jollte, daß Yocarıno das 
Privilegium genöffe, vor Influenza jicher zu jein, wie die 
SInferate behaupten! Die Sache jeheint mir einer qründ- 
lichen Untersuchung und im bejahenden Falle der öffentlichen 
Beftätigung durch medizinifche Autoritäten wert. Denn ein 
Influenzaafyl hätte wahrlich feinen geringern Anjpruc) 
auf Beachtung und Begünftigung des Veenjchenfreundes 
als ein Yungenjanatorium. 

Die Jahreszeit, im welcher der Wärmegewinn für etır 
Keischen nach dem Süden wirklich Vorteil bringt, tjt der 
Spätherbit, Oftober und November, wo metjtens die 
Toemperaturerhöhung zugleich durch Sonnenschein verjchönt 
wird, umd das Frühjahr: März, befier noch April umd 
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Meat. VBollends in schlechten, zu winterlichen Nüdjchlägen 
geneigten Krühlingen it die Würmedifferenz, überhaupt 
der Witterumgsumterjchted zwijchen den Yändern nördlich 
der Alpen umd den italientichen Seen ganz unermeßlic, 
faum hoch genug anzujchlagen. Da erfährt man geradezu 
märchenhafte Wunder der Überrajchung. Wochenlang fann 
es in der Nordjchweiz im Weärz oder April jehneien, wäh- 
rend in Yocarno, Yıgano und Como zur nämlichen Zeit 
jommterliche Temperatur mit Sonnenjchein, HBlütenduft und 
Srillengezirp waltet. Das tft der richtige Augenblic; den 
benitte, wen es erlaubt ift. Um 10 Uhr vormittags aus 
dem Winter von Yırzern fort, um 4 Uhr nachmittags im 
Sommer von Yocarno, welch eine herrliche Möglichkeit! 


Bon Nebel befreien wir uns mit größter Wahrjchein- 
lichkeit durch eine Fahrt ins Zejfin. Nebeltage jind dort 
jelten; umd zwar um jo jeltener je näher dem Gotthard, 
um jo häufiger und dichter je näher Mailand. Airolo 
darf geradezu für nebelfrei gelten. Mögen in Göjchenen 
die Mebel jo dief liegen, daß man jeine eigene Hand nicht 
jieht, in Airolo werden wir jchwerlich die letjefte Spur 
davon bemerken. Höchjtens daß um die Berge der untern 
Yeventina duftige Wolfen jchweben. ES vegne denn. Nänt- 
lic) wenn es regnet, jo it das Negenwetter jemjeits 
genau jo trüb und troftlos wie diesjeits. 
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Es regnet aber nicht jelten im Zeifin, weshalb die 
Hoffnung, aus mordiichen Negen in jüdlichen Sonnen- 
ichein zu geraten, uns öfters verrät. Welchen Netjenden 
wäre es nicht Schon begegnet, in Atrolo jtatt des erwarteten 
italienischen Himmels Schneegeftöber, in Yıgano eine Sind- 
flut zu treffen? Wohl bildet ja der Gotthard eine Wetter- 
jcheide, wenn auch feine vollfommene (denn der Weonte 
Genere fommt ebenfalls in Betracht), fo daß mit großer 
Wahrjcheinlichfeit das Wetter jenjeits anders jein wird als 
diesjeits; doch anders it nicht tinmer beifev; man fann 
auch aus dem Wegen in die Lraufe veijen. Wohl find 
ferner die Sonmentage im Süden zahlreicher als tm Norden, 
allein das jchüst tm Cinzelfalle nicht vor umliebjamen 
Überrajchungen. Wer ein richtiger Vechvogel ift, der weit 
die jüpdlichen Negentage jchon herauszufinden. 

Slücklicherweije gibt es ein Weiittel, jich vor tückijchen 
Überraichungen zu Schüßen: den ZTelegraphen. Dort am 
Bahıhof von Yuzern jteht täglich, auf Grund von Tele 
grammten, das Wetter jüntlicher maßgebenden Gotthard- 
Itationen verzeichnet. Yugano, Yocarııo, Bellinzona, Airolo, 
Söjchenen, Erftfeld jchiefen jeden Morgen früh Witterungs- 
depejchen nach Yuzern. Darnac) richte man fich, und zwar 
gläubig, mit blinden Vertrauen, ohne es bejier willen zu 
wollen. Wlag auch über Yuzern jich ein flectenlojer blauer 
Himmel wölben: lautet das Bulletin „Bellinzona trüb, 
Yugano vegnerisch“, jo jchtebe man jeine Neije auf, denn 
in ein verregnetes Tejjin zu fahren ift fein Bergnügen. 
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Heißt es dagegen „Bellinzona jchön, Yugano jchön, Airolo 
heil”, dann mache man jich unbedenklich auf, ob auch in 
Yızern der Negen in Strömen heruntergieße. Vielmehr 
it eine derartige Konftellation ein Grund zur Abreije 
mehr. Denn Göjchenen bei Regen zu verlaffen, um bei 
Airolo plößlih in ein warmes, jtrahlendes Sonnenmeer 
hineinzufahren, das gehört zu den überwältigenditen Slücks- 
überrajchungen, die dem Meenjchen bejchteden jind. Die 
PBaflagtere jchreien vor Seligfeit geradezu auf. Ein Nebel- 
meer, in horizontale Projektion übergetragen; nur daß der 
Segenjat noch unvermittelter, die Spannung noc) nervöjer 
it. Denn die lange Fahrt durch den nächtlichen Tunnel, 
verbunden mit der Ungewißheit, was uns drüben bejchert 
werden wird, erzeugt etwas wie die Weihnachtsbangigfeit 
der Kinder, die jich beim Anbliet des funfelnden Yicht- 
glanzes in „Jubel löjt. 


Tiht und Farben. 


Mit der berühmten italienischen Yeleuchtung hat es 
jeine volle Nichtigkeit. Arch die Hoffnung, jofort jenjeits 
des Gotthardtunnels die eriten VBroben davon zu erhalten, 
iit feineswegs eitel, ob fie jchon öfters durch zufällige 
Ungunft der Witterung zu nichte wird. Nur darf man 
nichts übertreiben. Es ift lächerlich, an einem jchmusigen 
Negentage beim Anblid des Yurganerjees in den „urbel 
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auszubrechen: „Welche Tinten, welche Töne!“ Wenn da- 
gegen anderjeits der staltener über uns Nordländer jpottet, 
die bereits in dem jibiriichen Airolo italienische Farben 
zur erbliefen vermeinen, jo hat diesmal er Unrecht. Denn 
fie find wirflic) da. Ohne Zweifel find es noch nicht die 
Farben von Florenz und Venedig, aber es jind jchon nicht 
mehr die Farben des Nordens. Jenen rvojigen, goldenen, 
purpurnen, violetten Hauch, der jchon das oberite Plateau 
der Yeventina umpfpielt, haben wir diesjetts der Alpen 
einfach nicht, oder doch wenigitens nur andeutungsiweile. 
Am ehejten noc) in der Wejtichweiz, vom Genferjee bis 
zum Bielerjee. Gtwas Berwandtes bringt vortibergehend 
auch der Föhn mit jeinen Slutfarben hervor, namentlic) 
am Wierwaldftätterjee. mdellen hat eine Föhnlandjchaft 
bei aller Farbenpracht doch einen andern Charakter, etwas 
Schwiüles, Unheimliches, ich möchte fait jagen Ungejundes. 
Jedermann empfindet jofort die farbenitrogenden Gemälde 
des Johns als „unnatürliche.“ Auch beiteht neben manchen 
Ahnlichkeiten ein Segenjaß zwijchen einer Föhnlandichaft 
umd einer jüdlichen Yandichaft. Der Föhn rüct nämlic 
die ‚Ferne näher, zeichnet die Umrisfe jchärfer und verzehrt 
den fichtbaren Yuftdunft, während umgekehrt ttaltentjcher 
Sonnenjchein einen trocenen, merklichen Hauch jelbjt um 
die nahen Gegenftände verbreitet, mithin das Bild im Die 
Ferne jchiebend, die Yuftperipeftive vertiefend, die Yinten 
mildernd. Mit einem Wort: Der Föhn jchafft Stereo- 
jfopenbilder, Stalten Gemälde. 
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Wer die italienischen Farben der Yeventina bejtreitet, 
der jtelle jich einmal an einem jchönen Spätnachmittage 
auf die Brennobrüde bei Biasca. Die faleidojfoptichen 
Farbenipiele, die jich dort abwicdeln, werden ihn gründlic) 
befehren. 

Einen unbejtrittenen Triumph fetert der jüdliche Himmel 
befanntlih an den italienischen Seen. Hier trägt eben 
gar manches zu der entzüidenden Gejamtwirfung bet: die 
jüdliche Breite, die Tiefenlage, der üppige Uferjaum, das 
Gebirge und vielleicht noch mehr die Gebirgslüden, endlich) 
und hauptjächlich der Wafleripiegel. Welcher der drei Seen 
num die jchöniten Farbenpiele erzeuge, dieje Frage jic) 
su jtellen und zu beantworten, it eine der genunreichiten 
Aufgaben für jeden einzelnen, wobei es wenig darauf 
anfonmt, wie er jie entjcheide. Denn die Ihätigfeit der 
Bergleihung an jich fördert den Genuß, weil Vergleichung 
die Beobachtung jehärft. Ein füftliches Yichtbild des Südens 
wird von manchem in der Eile der Neije überjehen. dc 
meine die Gletjcherreihe aus jüdlicher Ferne gejchaut. 
Das ift etwas ganz Neues, Eigenes. Zwar in der Zeich- 
nung an das Gletjcherpanorama erinnernd, welches der 
Standpunkt des jchweizerischen Jura zeigt, allein in Färbung 
und Beleuchtung völlig anders. Die Hochalpen erjcheinen, 
von Süden gejehen, duftiger, der Socdel beraubt, den 
düftern Vorbergen enthoben, gleichiam aus der Yuft wachjend 
und im blauen Himmel jchwebend. Dadurd wird das 
Alpenpanorama freundlicher, minder überwältigend, aber 
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dafür bejetigender. Der König der Gleticher, von Süden 
betrachtet, ift der Monte Noja, der jeinen Namen mit 
echt trägt; denn die Miorgenjonne bejtveut ihn mit Iojen, 
die Abendjonne mit Gold. Derjenige jüdliche Stand, 
welcher die Gleticher amı flarjten zeigt, it die Yınie von 
Matland bis Turin, 3.9. Novara; doch übertrifft wohl 
zu diefen Zwed DVareje, wo der Meonte Noja im die 
Straßen der Stadt hineinleuchtet, jede andere Stelle und 
die Yandjtraße von Bareje nad) Yaveno jede andere Strede. 
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Deag einer fich zu Haufe einen Deut um Botamif 
fünmern, jenjeits des Gotthard jpäht er doc eifrig nad) 
der Vegetation. E8 tft eben eine Fahrt nach dem Süpden. 
Den Süpden aber lieft man am leichtejten an den Pflanzen 
ab, abgejehen davon, daß der Adel der Pflanzen mit jedem 
Schritt zunimmt, dem wir tn der Richtung nad) dem Aquator 
zurücklegen, was ich vom Weenjchengejchlecht nicht behaupten 
möchte. 

Kamelien, Eypreiien, Orangen, Gitronen, — die 
Bhantafie it ja freigebig — das gaufelt einem nur jo im 
Herzen herum, jobald man den Sotthardtunmel hinter jich 
hat. Was fommt zuerft? Es ift eine eigentliche Siter, durch 
den geographiichen Süden geweckt, ähnlich wie ja auch) der 
Durst mächtig wächt, jobald wir Wajfer in der Jeähe willen. 
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So eilig hat es freilich die Natur nicht. Exit unten 
in der Ebene, am Seegejtade, werden wir das Inventar 
des Südens aufitellen fönnen. Immerhin finden fich jchon 
unterwegs längs der Ihaljohle der öden Yeventina man 
cherlei Andeutungen, und da wir auf jtetler Bahn zu Thal 
fahren, durchlaufen wir in fürzejter Zeit die verjchiedensten 
Pflanzenflimate. Es it mithin ein wirklicher Fortichritt, 
iyitematisch, als wollte uns die Natur Botanik docieren, 
übrigens ein angenehmer Fortjchritt, weil er aus der 
Armut in den Reichtum führt. 

sch habe mich jo wenig wie ein anderer der VBerlocfung 
des Beobachtens entzogen. Im Gegenteil; ich ließ mic) 
Zeit und Mühe nicht veuen, einmal ein bejonderes Fuß 
reischen von Airolo nach Bellinzona eigens zu dem Zwecde 
auszuführen, um Schritt für Schritt das erjtmalige Auf- 
treten derjenigen Pflanzen zu notieren, welche das jeweilige 
Begetationsflima am auffälligiten charafterijieren. 

sch teile hier das Ergebnis meiner Beobachtungen 
in Kürze mit: 

In Airolo, auf 1170 Meter Höhe über den Wleer, 
iteht im Gärtchen des Gafthofs zur Pot eine junge 
Himalajaceder (Cedrus Deodara), die prächtig gedeiht. Die 
Himalajaceder fommt in Bajel und Bern nicht fort, in 
der Oftichweiz vereinzelt, am Bierwaldftätterjee vorzüglich 
und in Deenge. Das Gedeihen derjelben hoch oben in Atrolo 
erfläre ich mir aus der ungemein fräftigen Bejonnung wäh- 
vend des Sommers und aus der Abwejenheit der Winter- 
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jonne. Da Atrolo im Winter über 20 Grad (Neaumur) 
Kälte hat, da ferner der Winter dort vom DOftober bis in 
den Meat dauert, ijt dev Beweis geliefert, daß es weder 
die iibermäßige Strenge des Froftes noc die übermäßige 
Dauer der falten Jahreszeit jein fan, was ihr Fort- 
fommen im Norden verhindert. Es muß vielmehr der 
nicht hinreichenden Sonnenbejtrahlung zur Sommmerszeit die 
Schuld gegeben werden. Hiemit jtimmt die Beobachtung, 
daß die Köhnregionen der deutjchen Schweiz, aljo vor allem 
der Vierwaldftätterjee, die Devdoraceder bejiten. Ylämlic) 
Föhnflima bewirkt fräftigere Bejonnung. — sm übrigen tt 
Airolo und Umgebung wegen der Sommerflora bemerfens- 
wert. Über der Feltung Airolo (Fondo del Bosco) weiße 
Alpenrojen. 

Mit VBiotta (rumd 1000 Meter) beginnen wieder 
die Kirichbäume und Nopfaftanien. ‚m dem Dörfchen 
Barenzo (990 Meter) glatıbe ich aus der Ferne die erjte 
Edelfaftanie entdeeft zu haben, die zweite am Eingange des 
Dazio Grande. Die Tiefen des Dazio Grande zeigen 
ichon zahlreiche Cdelfajtanten, objchon noch zerjtreut und 
vereinzelt. Faido hat zum erftenmal die Edelfaftante in 
großen Hainen verjammelt, die fortan unfehlbar jede 
Schutthalde der Yeventina befleiden. Aupgerdem taucht mit 
Faido zuerft der Meaulbeerbaum auf. Bei Yavorgo 
nimmt der Tannenwald ein Ende. 

In der zweiten Hälfte der Biaschina, ein halbes 
Stündchen vor Giornico, auf dem Linfjeitigen Berghang, 
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tritt plößlich dev Weinftod auf und zwar jofort in be= 
trächtlicher Nienge. Wie eine Schwadron Hujaren, flankiert 
von Offizieren und Irommpetern, jteigt das erjte Corps 
von Weinftöcen den Berg hinunter. Giornico hat 
üppige Obftfultur, darumter Feigen; außerdem Weinreben 
in großer Zahl. Zwijchen Gtornico und Biasca begleiten 
den Wanderer die Maulbeerbäume im umunterbrochenen, 
doch dünnen Allen. Biasca ift ein Gtornico um eine 
Nummer jüdlicher, doch nicht wejentlic anders. Ebenfalls 
vorherrichend Wein; die Feigen zahlreicher und jtattlicher. 
sn der Riviera (jo heißt die Ebene zwijchen Biasca 
und Bellinzona) tritt ein jcheinbarer Nücjchlag ein, weil 
das Bappel- und Weidenunfraut der flachen Jlußufer das 
Begetationsbild beherricht. Zum Eindruc des Südens ge- 
hört eben nicht bloß das Erjcheinen dev Süpdpflanzen, jondern 
mindejtens ebenjofehr das Werjchwinden der nordiichen. 
Das tft es ja, was den Eindruc des Nhonethales zwiichen 
Yyon md Avignon beeinträchtigt, froß der Eypreifen: die 
Bappelwüfteneten. 

Bellinzona gehört Hinfichtlich der Pflanzen entjchteden 
ichon zu Italien, was von der Yeventina ebenjo entjchteden 
verneint werden muß. Das Berhältnis Bellinzonas zu 
der Yeventina fautet: Die Yeventina hat beinahe nichts, 
Bellinzona beinahe alles. Das Berhältnis zur Nord- 
ichweiz: Selbjt die gejchüsteiten Ortlichfeiten des Genfer- 
jees md des Wierwaldftätterfees werden von Bellinzona 
bedeutend übertroffen. 
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Nennen wir die wichtigiten Nunmtern des Garten- 
inventars von Bellinzona. 

Sleich in der Bahnhofhalle erblicken wir einen Evo- 
uymushag. Der Evonymus, den eine Ortichaft entweder 
gar nicht oder dam maljenhaft zu haben pflegt, den der- 
jenige verachtet, welcher ihn befißt, derjenige dagegen aufs 
jchmerzlichjte verminßt, welchen er dur) das Klima ver- 
wehrt wird, ift in Bellinzona gemein. um hat ihn ja 
auch Paris und die franzöfische Schweiz vom Genferjee 
bis zum Neuenburgerjee, immerhin nicht in diejer Fülle 
und Größe. Unjern trauten Taxus hibernica (fastigiata) 
und den Podocarpus entdeden wir in Bellinzona wie 
neue Pflanzen, da fie hier in viefenhafter Größe und Breite 
auftreten, mächtige jannntjchtwarze Pflanzenmauern bildend. 
Gedern aller Arten, vornehmlich die Deodoraceder, ind 
in Bellinzona an jedem beliebigen Standpunkt zu finden. 
Arch das ärmite Gärtchen hat eine Geder, wie bet uns eine 
Ihuya. Die feine, zierlihe Cryptomeria japonica 
(Lobbii), die wir jchon in Yızern an gejchütßter Yage 
vereinzelt und etwas verfiimmert antreffen, erreicht in 
Bellinzona ihre volle jchöne Ausbildung. Kbenjo jelbjt- 
verjtändlich die härtere Cryptomeria elegans, die 
indejien, wenn ich vecht beobachtet habe, in Belluzona 
nicht jo beliebt ift wie in Yuzern. Wenn Araucarıa 
imbricata in Bellinzona jeltener it als jenfeits der 
Alpen, jo beruht das einzig auf dem Uinftand, daß die 
edlere Gartenfunft in Bellinzona jungen Datums it. Wo 
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wir dort ausnahmsweie eine Araucaria jehen, gedeiht 
fie vorzüglich. DBetläufig möchte ich doch mitteilen, was 
wenige wiljen, daß diejer effeftvolle Baum in Yuzern in 
mehreren gewaltigen Gremplaren vorhanden ijt. — Den 
Yorbeer hat Bellinzona in allen Arten; ebenjo die 
wunderbare Magnolia grandiflora, den Stolz von 
Pallanza und Yocarno, und die duftende japanijiche 
Deiipel. Chamaerops excelsa wird im Freien über- 
wintert umd erreicht eine Höhe von vier bis fünf Metern. 
Am Genferjee kommt die japantiche Miipel fiimmerlic, 
Chamaerops gar nicht fort. Die feinjten Theerojen 
brauchen in Bellinzona über den Winter nicht gejchütt 
zu werden, wie Übrigens auc nicht am Neuenburgerjee. 
Unter uns gejagt: man jchütt jie meiltens doc. Wie 
ich denn überhaupt an das Nichtjehligen zarter Pflanzen 
im Winter überall nur in dem Weaße glaube, als ich es 
mit eigenen Augen gejehen habe. Weeine Kleingläubigfeit 
beruht aber nicht etwa auf einer unrejpeftierlichen Meinung 
vom Mtenjchengeichlecht, jondern auf dem ütberrajchenden 
Anblick von allerlei Häuschen und Dedelchen, Strohwijchen, 
Yaubbettchen und Bindfäden, der mir neulich zu teil wurde, 
als ich Bellinzona und Yugano zufällig einmal im De- 
zember bejuchte. 

Nun noch das Beite zu guter Yest: In Villa Farinelli 
vor Bellinzona gibt e8 eine beneidenswerte Gruppe von 
hochgewachjenen Kamelienbäumen; in Villa Gabuzzt 
beim Bahnhof eine CHhpreife. Die CHhprejfe war früher 
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in Bellinzona häufiger, it auch nicht etiwa ausgeitorben, 
jondern wurde freventlic) gejchlachtet. 

Die Gärten von Bellinzona jind flein und unanjehn- 
ih. Man muß fie aufjpüren, um jie zu beachten, und 
muß ich bejonders für Gartenbau interejjieren, um fie 
zu wilrdigen. 

Anders in den nahen Yocarııo, wo der verjchwendertiche 
Reichtum jüdlicher Vegetation jedermann ohne Ausnahme 
überwältigt. Der Barf des Grand Hotel von Yocarıo 
darf das erfte jenjationelle Wunder des Südens genannt 
werden. Ilber die Vegetation von Yocarno und der italie- 
nichen Seen zu jchreiben, bedürfte es nicht bloß eines 
bejondern Kapitels, jondern eines bejondern Buches; auch 
bejonderer Kenntniffe. sn Wirklichkeit darin zu jchwelgen 
it glücklicherweife auch uns Yaien gejtattet. ber die 
Grenzen des Paradiejes darf ich mir doch erlauben zu 
bezeichnen: im Norden tft es Bellinzona, im Süden Como. 
Spfort an der Südpforte von Como, gleich hinter Camer- 
lata und dem Baradello, wird Temperatur und Begetation 
froftiger, umd das nimmt gegen Weatland hin bejtändig 
zu. Monza ift die Grenze der Chpreffe, die in Mailand 
troß allem Schmeicheln der Gärtner nicht mehr durd- 
zubringen ift. 
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Ein altes Biel in nenem Stil. 


ES ijt noch nicht lange her, jo erforderte der Befuch 
Staliens eine zeitraubende und foitipielige Netje, die dem 
Durchichnitt der Deenjchenfinder ein einziges Deal tın Yeben 
erblühte. Kein Wunder, daß männtglich auf feiner mut- 
maplic einzigen „taltenretie joviel einheimfte, als mur 
irgend in den Nahmen hineinpayte, meiftens noch mehr, 
als hineinpaßte. Wit Handbüchern und Karten bewaffnet, 
bis an den Hals mit Vorjtudien gejtopft, antiquartichen, 
fümnftlerischen, topographiichen, jprachlichen und was weiß 
ich noch, — jo machte man jich auf den Weg, bildungs- 
hungrig und nujenmjüchtig, um dann Stadt für Stadt, 
Kirchen, Kapellen und Gampi Santi, Denkmäler und 
Galerien abzumeiden, methodijch und hajtig, gewiiiens- 
halber; ob auch KFüre und Augen den Dienjt verjagten, 
ob Seele und Körper einhellig nach Nuhe lechzten. Das 
hieß man Genuß umd nannte e8 "Belehrung. Über den 
Senuß läßt jich nicht jtreiten; aber die Belehrung? Weit 
diefer Jah es oft fraglich aus. „Wo war es doch? 
war es nicht in Nom? oder war es in Genua? nein, 
richtig, in Siena war’s.“ Nom, Genua, Siena, alles 
ein Gingquecento. 

Sch rede in der Vergangenheitsform. Will jemand 
die gegenwärtige Zeit dafiir jegen, jo habe ich nichts ein- 
zuwenden. Nur muß er jich damit beeilen, denn diejer 
Stil der italienischen Neije ift dem Verjchwinden geweiht, 
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mag auch die Gewohnheit ihn noch ein oder zwet Yahr- 
zehnte ausleben lasien. 

Nachdem die Gotthardbahn Italien einer Wreehrzahl 
und zwar der Mehrzahl öfters zugänglich gemacht, nach- 
dent eine Stalienreije nicht mehr eine Ausnahme im Yeben 
bildet, nachdem der Einzelne hoffen darf, ein jpäteres Mal 
nachzuholen, was er das erjte Wal mußte liegen lafien, 
fällt das frampfhafte Abweiden Staltens von jelbjt dahin, 
allmählich, aber jicher. 

Dan wird in Zufunft nach Stalten jo reifen, wie 
man auch anderswohin reiit, wie der Staliener nach Nom, 
wie der Schweizer nad) Yugano, das Netjeztel beichränfend, 
das heißt dem jeweiligen Vorrat von Zeit und Kraft und 
Yaune anpafjend. Alfo ausflugsweie. Das tft feine 
Prophezetung, jondern eine einfache Schlußfolgerung aus 
der Yogif der neugejchaffenen Verkehrsmittel. 

Was jagen Sie aber zu Bligbejuchen mit den Blit- 
zügen? Zum DBeijptel eine plößliche Cingebung, heute 
Abend in Genua das Meer vaujchen zu hören? oder 
ihnell nach Mailand über den Sonntag?  „Parforce- 
touren.“ &s fonmmt ganz auf Temperament und Gewohn- 
heit an. Dem einen bringen drei Stunden Cijenbahnfahrt 
ihon Migräne, ein anderer führt Ihnen zweimal vier- 
undzwanzig Stunden zur Erholung. Fragen Sie die 
Diplomaten und Commisvoyageurs. md meiltens find 
e8 die nämlichen, die nach dreiftündiger Bummelei einer 
Sefumdärbahn nervös werden, dagegen mit Yeichtigfeit 
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die größten Entfernungen mittelit Bliszügen zurüclegen. 
Was für ein Gewinn oder Genuß dabei herausfomme? 
Num, derjelbe, wie wenn ich in weite Ferne eile, um einem 
Bruder die Hand zu jchütteln oder um mit einem Freunde 
einen Abend zu verplaudern. Und jchlieglich, es gibt auc) 
eine Neijeluft, eine Bewegungstriebfeder, einen Mut, in 
fürzejter Zeit Yänder und Bölfer zu durchfliegen, eine 
Sehnjucht, wieder einmal einen Gitronenhain oder eine 
Magnolienallee mit eigenen Augen zu jchauen — und wäre 
es auch nur für ein Stündchen, — ein Bedürfnis, die 
Sonne hinter den nämlichen Hügeln an demjelben Punfte 
untergehen zu jehen, wo einjt Raphael oder Cäjar. 

serne Ziele zu treffen, jenjettige Gegenwart mit dieg- 
jeitiger im Bewußtjein zu verfnüpfen, das jcheinbar Un- 
mögliche möglich zu machen, das tft zeitgemäßer Kurzweil 
im „Jahrhundert der Kijenbahnen. 


Weldes ift die aünftigfte Iahreszeit für eine Gotthardfahrt ? 


So ziemlich alle Jahreszeiten habe ich verjucht und 
mic, anfänglich bald für dieje, bald für jene ausgejprochen, 
jelbitveritändlich immer mit jener Bejtimmtheit, wie fie 
mangelhafter Erfahrung eigen it. Schließlich mußte ich 
die Beobachtung machen, daß ich jo ziemlich alle Weionate 
des „Jahres der Neihe nach als die lohnendjten empfohlen 
hatte, was meine Sicherheit einigermaßen dämpfte. 
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Das freilich halte ich noch immer feit, daß jene sahres- 
zeit, welche am meiften zu Gotthardreijen benütst wird, 
alfo der Hochjommer, für die Eifenbahnfahrt die ungünftigite 
it. Sch Sage, wohlverstanden, für die Eifenbahnfahrt, denn 
für Ausflüge zu Fuß umd zu Wagen tft fie nicht bloß 
die befte, jondern fogar die einzige. Zunächit fommt des 
Sommers die Überfüllung der Züge durch Metreifende 
in Betracht. Auch der wärmfte Wienjchenfreund wird beim 
Anblick eines ibervoll bejetten Wagens nicht an den 
Menjchen ein Wohlgefallen finden. Übervoll ift eigentlich) 
nicht das richtige Wort, denn jo viele Mienjchen, jo viele 
Pläße gibt es immer; und wollte jeder mur das bean- 
ipruchen, was ihm gebührt, jo fünnte uns die Vollzählig- 
feit gleichgültig laffen. Yeider ift das nicht jo. Vielmehr 
gehört Anmaßung von Raum, auf welchen einer feinen 
Anipruch hat, zu den alltäglichiten Vorfommmifjen. Na- 
mentlih in der eriten Wagenklafie gelangt man jelten 
ohne gereisten Wortwechjel zu jeinem rechtmäßigen Plaß. 
Wenn Sie e8 etwa noch nicht gewußt haben, daß Ui- 
gezogenheit ein Zeichen von quter Erziehung tft, jo wifjen 
Sie e8 jett. Das haben num die Ketjenden untereinander 
auszufechten, jolange fie es für weile erachten, evjt an 
Ende der Fahrt zu ihun, was jte gleich anfangs thun 
fönnten, nämlich fich leiden und vertragen. 

Dagegen faft unzertrennlic von einer Sommerfahrt 
it die Beläftigung durch Hite, Naucd und Yuftmangel. 
Die Hite fan unten gegen Bellinzona und in verjtärttem 
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Grade wieder zwilchen Ehtafjo und Weailand bis zu uner- 
träglicher Temperatur jteigen; auch die Zufahrtslinien bis 
Brunnen leiften darin im Hochjommer. recht Anjehnliches. 
Der Hite lege ich auch die Unannehmlichkeiten zur Yait, 
die man jonjt dem Naucd und der Tunnelluft zujchreibt. 
Wenigjtens verjpüren wir in den fühlen Jahreszeiten 
weniger Unbehagen. Bielleicht bewirft die niedrigere Tem- 
peratur vermöge der fräftigeren Gegenjäte eine ergiebigere 
Yufterneuerung. 


68 gibt eine Jahreszeit, welche alles verjchönt und 
vergoldet: der Herbit. Das Yicht läßt feine jchönften 
Farben jpielen, und was eine Gegend nicht hat, das leiht 
es ihr; daher ift ohne Frage die Gotthardfahrt an einem 
flaren Herbittage unbejchreiblich jchön. Allein was wäre 
da nicht Ihön? Der Norden, 3.8. der Vierwaldjtätterjee, 
wohl noch jchöner als der Süden. 

Der Frühling gibt Vorzüge und Nachteile gemijcht, 
und zwar jo, daß er bald die eine, bald die andere Seite 
des Gotthard begünjtigt. Im VBorfrühling treffen wir 
drüben Yenzeswonne, warme und weiche Yuft, vofige Mandel- 
und Pfirfichbliüte um die Dörfer, gelben Ginjter an den 
Bergen, dagegen das diesjeitige Thal noch verödet; auf 
beiden Seiten jtehen dannzumal nod die Kaftanien kahl, 
was bei der Häufigkeit der Stajtanten im Bereiche der 
Bahnlinie feine Ffleine Ginbuße bedeutet. Im Spüt- 


Die günftigite Jahreszeit für eine Gotthardfahrt. 99 


frühling fahren wir unngefehrt diesjeits durch einen wahren 
Garten von Blütenjchnee, begegnen jedoch drüben dem 
einförmigen Gelb der jungen Blätter. | 

Erjt im Borjommer gleichen ich beide Hälften und 
jämtliche Höhenftufen zu einer jtetigen Allee von entzüicfen- 
der Vegetation aus, weshalb ich einen jtrahlenden Yunt- 
tag, wenn Raftanten- und Nupbäume in voller, Frifcher 
NRumdung prangen, für ein jehr empfehlenswertes Datum 
erachte. Der Schnee, der dann noch die höheren Gipfel 
des Neußthales Frönt, verftärft durch jein Widerjpiel den 
holden Weiz der üppigen Thaljohle. 

Bom Winter müfjfen wir die dunfeln Monate ab- 
rechnen, aljo November und Dezember, die im Kalender 
der Alpen wohl zu den Wintermonaten gezählt werden 
müfjen; umnbejchadet einzelner herrlicher Ausnahmstage, 
während welcher die Yuft oben in milder Klarheit jtrahlt, 
indefjen unten ditjtere ILebel herrichen. Abzuraten it ferner 
die Neije bei Einfall von winterlihem QIauvetter, umd 
zwar wegen der Yawinengefahr. Freilich gejchteht ja zum 
Schute der Bahnlinie, was mur immer denfbar tft; auch 
it noch fein Unheil zu verzeichnen. Smmerhin ijt bei 
TLauwetter zur Winterszeit der Gotthard nicht ganz ge- 
heuer. Wir Schweizer reifen unter unheimlichen Um- 
jtänden (Föhn oder Weltwind nach reichlichem Schneefall) 
nur aus triftigen Gründen durd) den Gotthard, das heißt 
wenn es jein muß oder jein joll, — und auch dann pflegen 
wir uns erjit am Yuzerner Bahnhof über die Schnee- 
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verhältmifie zu erfundigen. Der Fremde thue aljo. Hin- 
gegen ein bijfiger heller Frojttag, im Januar oder 7Fe= 
bruar, wenn man ji zu Hauje an den Ofen hält, wenn 
Airolo 16 oder 20 Grad (NReaumur) unter Null tele- 
graphiert, das ift ein lohnender Anlaß für eine Gotthard- 
veife. Der Schnee vergrößert die Berge ins Riejenhafte 
und erhöht zugleich ihre Schönheit, indem er dazu paßt 
wie das Tüpfchen auf das i. Das in der Sonne blitende 
Eis, die gligernden Fenitericheiben, die blaufchimmernden 
Wafferfälle, die weiten, fleefenreinen Schneeflächen erheitern 
mit ihrem Yichtglanz das ernite Neußthal. Und es tft 
etwas Neues, was einem da entgegenjchaut, etwas, das 
den übrigen Gotthardfahrten nicht gleicht. Als Glanz- 
punfte der Winterfahrt find zu nennen: Der Pilatus, 
an dejjen Schneetreppen die Morgenjonne wie auf jülbernen 
Stufen emporjteigt; der Nigi, der, von Yuzern umd 
Küfßnacht betrachtet mit fröhlichen Schneebändern ume 
gürtet, glänzende Duftichleter atniet, von Goldau gejehen 
über den dichten Bergjchatten eine leuchtende VBerdopp- 
(ung der Kanten zeigt, hinter welchen die Sonne funfelt, 
jprühende Sterne zündend; der See bei Brunnen, in 
Bronzefarbe mit Meoirezeichnungen jpielend, unter dem 
blauen Himmel; die begnadeten Matten von Injci, 
welche wie ein Brennjpiegel allen Sonnenjchein jammeln, 
während das Keufßthal und die übrige Höhe in falten 
Schatten liegen, eine wahre Sonneninjel; endlih Airolo 
mit jeinem gigantischen flecfenlojen Schneemantel. 
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Eine Winterfahrt weiter als Airolo auszudehnen, lohnt 
ih faum; denn die Yeventina it im Winter geradezu 
trojtlos; bejonders der untere Teil, wo jogar die Tannen 
fehlen; nichts als Schnee und Stein. 

Übrigens kommt e8 nicht allein auf die Jahreszeit an. 
Wafjerüberfluß oder Wafjermangel 3. B. machen einen 
ganz gewaltigen Unterjchted, was fich übrigens bet den 
unzähligen Bächen, Schnellen und Fällen der Gotthard- 
thäler vorausjegen läßt. Daneben mancherlei Einflüffe 
der Temperatur, der Beleuchtung, der Stimmung, die fich 
nicht fajlen umd jagen lafjjen, die aber gleichwohl iiber 
unjere Empfindungen entjcheiden. Heute reifen Sie durc) 
ein Meer von Schönheit, unter beftändigem Gntzücen, 
ohne die mindejte Ermmüdung. Morgen, unter anjcheinend 
den nämlichen Witterungsumftänden, will nichts Klecfen. 
Die Farben wollen nicht malen, die Yuft will nicht er- 
quicen, die Verven find gereizt, man leidet in der erten 
Stimde jchon an Kopfichmerz. Wohl erfennt man den 
Wert des Gejchauten, aber die volle Freude darüber will 
ji nicht einjtellen. Da muß man eben Glüc haben; 
wen’s trifft, der trifft's. 
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Einige Ortsnamen. 


Wer einen Ortsnamen zum erftenmal vernimmt, jucht 
umpillfürlich jeine Bedeutung zu erraten, in der richtigen 
Annahne, daß alle Namen urjprünglic etivas jagen wollten. 
Mitunter ift die Bedeutung eines Namens unmittelbar 
verjtändlich (3.8. bei den Namen „Altdorf“ und „Slüelen“), 
in den meisten Fällen hingegen verjchleiert, jo daß die 
Sprachgelehrjamfeit zu Hülfe fommen muß, um ihn zu 
enträtjeln (3.8. „Söjchenen“, „Schöllenen“, „Injcht“); 
in einigen Fällen irreleitend, weil nachträglich entjtellt und 
umgedeutet (3.B. Schwanau jtatt Schwandau, Nienten- 
jtalden jtatt Netmarjtalden, Nealp jtatt Rialp oder Nivalp, 
Hellprächtig jtatt Heilprecht oder Hilprecdht). 

Das Wichtigite und Erjte wird immer jein, die Sprad)e 
feitzuitellen, welcher ein Name urjprünglich angehört. Denn 
jolange das nicht Fejtiteht, bleibt den abjonderlichiten Srr- 
tümern die Thür geöffnet. Hier mm pflegt es der Yaie 
in der Wetje zu verjehen, daß er die Erklärung zeitlich) 
zu nahe, in der lebendigen Umgangsjprache jucht; Orts- 
namen jind aber durchjchnittlich unendlich viel älter, als 
man gewöhnlich meint. Umgekehrt läßt fich der Gelehrte 
(eicht verleiten, die entlegenfte Deutung der naheliegenditen 
vorzuziehen. Yiegt doch eine Abhandlung vor mir, welche 
den Namen Altdorf aus dem Keltifchen herleiten möchte! 

Mit den feltiichen und rätischen Gelehrten ijt über- 
haupt am mühjamjten zu veden, weil wir hier ihnen nie= 
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mals das Gegenteil zur beweijen vermögen. Oder fünnen 
Sie vielleicht vättich ? 

Flir die Deutung der Ortsnamen tm nördlichen Gott- 
hardgebiet nun fommen hauptjächlich zwei Sprachen in 
Betracht. ‚In erjter Yinte die deutjche und zwar die ale- 
mannijch deutjche, in zweiter Yinte die römische oder meinet- 
wegen die „romantjche.“ ES wird fich allerdings nicht 
leugnen laffen, daß auch die feltifche Sprache im Hinter- 
grumde jpuft (das Wort „Alp“ und der frühere Name 
des Pilatus „Sracmont“ find wahrscheinlich feltiichen Ur- 
jprungs); doc find die feltiichen Gejpenjter jchwer, jehr 
ichwer zu greifen. Yaifen wir fie daher im Frieden. 

Auch die römischen Namen am Vierwaldjtätterjee er- 
regen zunächlt Befremden, da uns die Gejchichte nichts 
von einem vönmich jprechenden VBolfe in diefer Gegend 
berichtet. Doch befremdend oder nicht, die röntjchen Namen 
jind einmal da, und Namen jind felber hijtorijche Dofu- 
mente md zwar die zuverläffigiten von allen. 

Hier nad) der Erflärung Dcehslis, eines nüchternen 
umd verjtändig abwägenden Hiltorifers, einige Proben: 

Nomaniihe Namen: „Schöllenen“ von Scaliones, 
selsitufen. „Söjchenen“ von Cascina (Casa), Weelthaus. 
„Surtnellen“ von Curtinella oder Cortinella, fleiner Hof. 
„snicht“ (1291 Untschinon) von Uncia, parzelliertes 
Land, u.|.w. 

Alemanniiche Namen: „Arth“ (am Zugerjee) von 
aren, pflügen. „Goldau“ von An und Goleten (Goleten 
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will jagen Schutthalde). Da der Name Goldau alt ift, 
jo beweilt er, daß jchon in alten Zeiten der Noßberg 
nicht gut that. Dieje Thatjache wird auch durch den alten 
Namen des benachbarten „Steinen“ bejtätigt. „sbac)“ 
und „sberg“ (3 dialektiich für Au —= Bachwieje). „Mlor- 
ichach“ von Weoor und Schachen. Schachen heift Wald, 
genauer gejagt Waldgeftrüpp auf ehemaligen Wafler- 
gebiet. „sngenbohl“ von dem Männernamen Ingobald. 
„Sijifon“ (1173 Sysinchon), Hof des Sijo. „Erjtfelden“ 
(1258 Orzeveld) von arzon, pflügen. „Wafjen“ von 
wasan, jchneiden (aljo jchneidige Gegend). „Nütli“ von 
Rüti oder Nüte, das will jagen eine Feine Strede aus- 
gerodeten Yandes. Die Endung „ingen“ will jedesmal 
die Abfunft, die Nachfommenjchaft ausjagen. Aljo zum 
Beijpiel „Spiringen“: Hof der Nachkommen des Spiro. 
„Meeitichlingen“: Hof der Nachkommen des Magilt. 
„tinghaufen“: Haus der Nachkommen des Atto. 
Yeider jind e8 gerade die berühmtejten Namen, welche 
jich gegen die Deutung am jprödejten erweijen, die Namen 
Schwyz, Urt, Urjeren, Wiythen, Neuotta. Nicht als ob 
gelehrte Erflärungsverjuche mangelten; im Gegenteil, e8 
gibt deren nur zu viele umd zu verjchtedene. Allein feiner 
befriedigt. Auch der Name Gotthard, falls er nicht von 
der Kapelle des heiligen Gotthard jtammen follte, was 
ich als das Wahrjcheinlichite annehme, wäre unerflärt und 
wohl auc) umerflärlich. Der Name Neuß wiederum it 
nur allzu leicht zu erflären. Nämlich da die Silbe Rhe 
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in der Bedeutung von fliegen jo ziemlich allen Sprachen 
gehört (fie ftammt aus einer Zeit, da wir noch mit den 
Perjern unter einem Zelt wohnten, — Sie erinnern ich 
doch? mir ijt, als wäre es heute gewejen), jo hält es 
ichwer, das einzelne Bolf zu bejtimmten, welches der Neu 
den Namen gab. 

Aus alledem ergeben jich unterhaltende Geduldipiele 
für artige Philologen in der Sommerfriiche bei Negen- 
wetter. Erjte Aufgabe: Woher jtamıtten die Namen Schwyz, 
Uri, Urfjeren, Muotta und Wiythen? Zweite Aufgabe: 
Welches Bolf hat dreien der vier lepontijchen Flüfje das 
N oder Ah am Anfange des Wortes gejchenft? (Nhein, 
Ahone, Neuß). Dritte Aufgabe: Da es wahrjcheinlich 
it, daß das nämliche Volk dem vierten Jluffe, dem Tejiin, 
ebenfalls das A wird gegönnt haben, wie hieß der Zejjtit- 
flug urjprünglich, damals, als er mit NR anfing? 


* 


Hinfichtlich der Schreibart wäre, wenn wir genau 
ichreiben wollen, die Orthographie Künrnacd) jtatt NÜrNacht, 
ferner Miiten und Spiringen jtatt Wiythen und Spyringen 
vorzuziehen. y und th für i und t rührt bloß von Ge- 
(ehrtthueret her. ES gab eine Zeit, wo man es für vor- 
nehm hielt, alle i in y zu verwandeln. Damals jchrieb 
man „frey“ für frei und „er jey“ für er jet. 

Der Dialekt jollte bei der Orthographie nicht auper 
acht gelaffen werden. Der Urner jpricht das u wie ü md 
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das ü wie i; 5. ®B. ftatt Uri Uri oder gar Iri. Wenn 
er daher „nicht“ jagt, jo meint er Unschi oder gar 
Unjeht. Wir müßten daher entweder Urt und Injcht oder 
Uri md Ünfcht oder Unfchi fchreiben, nicht aber Uri 
und SInjcht. 

Das Gejchlecht des Berges Aigi ift treitig. Der 
Urjchweizer jagt allerdings „die“ Nigi, meint aber damit 
eine Mehrheitsform: „die Riginen“ (Streifen oder Stufen). 
Da jedoch einmal die Welt „der Nigi“ jagt und Braud) 
in der Sprache Nechtsfraft bejitt, da ferner in der Alıı= 
wendung, ich meine bei der Verbindung im Sak, bei der 
Deklination der weibliche Artifel weniger finnverjtändlic) 
wird als der männliche, da jchließlich durd) das Hinzu- 
denfen des Wortes „Berg“, aljo „der Nigiberg“, jedes 
Sewifjensbangen bejeitigt wird, jo jehe ich nicht ein, 
warum wir unfere gute alte bequeme Gewohnheit „der 
Kigi“ mühlam umlernen jollten. 

Zum Schluffe noch einige Verdeutichungen tejfintjcher 
Namen, wie fie zur Zeit der Urner Herrichaft im ZTejjin 
im Schwange waren und teilweife noch heute etwa gehört 
werden: 

Airolo hieß auf deutjch „Kuriels“ oder „Eriels“ oder 
„Ergiels.“ Faido: „Pfatd.“ Giornico: „Irnis." Biasca: 
„Ablentih.“ Das Dlegnothal: „Bolenzerthal.“ Bellin= 
zona: „Bellenz.“ Der Monte Eenere: „Meontfennel.“ 
Yıgano: „Yauis.“ Yocarno: „Yuggaris“ oder „Yuggarus.“ 
Das Tremolathal: „Irümmelithal.“ Im letten Betjpiel 
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wird der deutiche Name der uriprüngliche gewejen jein 
und der italienische bloß eine mißverjtandene Überjegung, 
wie heutzutage Ftorita für Alüelen. Denn „Iremola“, 
Thal des Schreefens, — jo jentimental pflegt das Volt 
eine Gegend nicht zu taufen. Dagegen „Zrümmelen“, 
wenn ein Bach in einem Felstejfel trommelt, das it echt. 

Yeventina (deutjch Yivinen) hat nichts mit Yevante 
(Sonnenaufgang, Dften) zu thun, jondern tjt eine DBer- 
jtümmelung des alten lateinischen Namens „Yepontijche 
Alpen“ für das Gotthardmaffiv. Yeventina will mithin 
jagen: das Thal, welches fich gegen den Gotthard hinauf- 
zteht. 


IV: 


Eine Winterfahrt 


zu den Lawimen von Hivolo. 


ine Schreefensbotjchaft durchlief in den eriten Tagen 

des Jahres 1895 die Schweizer Zeitungen: Airolo 

war von einer Yarine erfaßt worden, einige Häujer weg- 
geblajen umd zerjchmettert, ein paar Frauen zerqueticht. 
Das Unglüd wurde beflagt, erörtert und über andern 
Greignifjen vergejfen. nzwiichen machte die jchwitle Yuft, 
welche das Unheil verurjacht hatte, allmählich der Kälte 
Blat. Gegen Ende des Monats Januar jette jener betjpiel- 
(03 jtrenge Winter ein, der uns während fünf Wochen 
ununterbrochen Frojt von 10 bis 15 Grad bringen jollte. 
Am Morgen des 29. Januar, wie ich aufitand, zeigte 
das Thermometer 121/ Grad unter Null, ein falter 
Nordwind blies über den Bierwaldjtätterjee, e8 fielen einige 
Schneefloden und überhaupt verjprad) der Tag recht 
ungemütlich zu werden. Da ich num die Natur gerne 
homöopathijch behandle, beim Negen baden gehe und im 
Auguft Deatland aufiuche, beichloß ich, den falten Tag 
(teber am Gotthard oben zu genießen, wobei mir aller- 
dings eine alte Sehnjucht nach Airolo im Winter und 
nach) dem Gotthard im Schneeglanze zu Hilfe fan. 


1 Eine Winterfahrt zu den Lamwinen von Airolo, 


Umftändlicher Vorbereitungen bedarf ich nie, jo daß der 
Entichluß ohne weiteres ausgeführt werden fonnte. 

Sch gebe hier, in der Überzeugung, daß Schilderungen, 
die aus friicher Anjchauung entiprungen find, fich) nach- 
träglich nicht verbefjern laffen, meinen Bericht über jenen 
Winterausflug wörtlich jo wieder, wie ich ihn unmittelbar 
nach meiner Nücfehr in der Neuen Zürcher Zeitung ver- 
öffentlichte. 


Die Wagenfenjter der Kijenbahn waren natürlich 
feit zugefroren, die Sonne noch mit Schneejchletern ver- 
hilft. Als erfte überwältigende Überraschung empfand ich 
die verjchneiten Miythenjtöde. Bei Brunnen dampfte der 
DVierwaldftätterjee wie flüjjige Bronze. Seelisberg und 
das Kütli wett zu jehen, fommt einem fajt widernatürlic) 
vor. Der Urirotjtod, dann weiter hinten der Schloßberg- 
aleticher, jowie auch jpäter der Dammagleticher verloren 
in der Winterlandichaft jegliche Bedeutung; inmitten des 
ichimmernden Schneegebirges bildeten ihre verjchneiten Eig= 
felder vielmehr wolfige Trübungen. 

Ber lüelen begann die Sonne durchzudringen, die 
senfterjcheiben in farbigen Arabesfen zu bligen, auf allen 
Berggipfeln jchwebten Glühwolfen und das Winterbild 
gejtaltete jich überhaupt jo verlodend, daß ich der Ber- 
juchung nicht wideritand, die blinden “enter herunter- 
zulaiien, troß der beißenden Kälte. Die Bergfahrt nad 
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Söfchenen ift im Winter noch umterhaltender als tm 
Sommer; wer aljo bei diejer unfreundlichen Kälte ich 
einen herrlichen Naturgenuß verichaffen will, dem vate ich, 
meinem Beijpiel zu folgen. Der Briftenjtoc gewinnt noch) 
durch den Schnee, die Bäche jedoch, vor allen die Neuß 
jelbjt, bien durch die Abwejenheit dev grünen Färbung viel 
ein, dazır tft die Hälfte des Bettes verjchneit, um jo leichter, 
da gegenwärtig ohnehin wenig Waifer fließt, mitunter das 
ganze Bett mit Schnee zugedecdt. „Jeder Stein trägt un- 
fehlbar feinen Schneehut, jo daß die Neuß wie mit Konfeft 
überzucert ijt, an den Nändern natürlich überall Gis- 
anfäe und, je nachdem, Kiszapfen. Aber die Eiszapfen 
haben noch nicht die jchöne blaue Färbung, die jte einige 
Wochen jpäter haben werden. Alio das Wajffer jptelt jetst 
am Gotthard eine Nebenrolle, dagegen find die Tannen- 
wälder und die Felsichluchten die Königinnen dev Yand- 
ichaft. Bejonders pittoresf das Dorf Göjchenen, forte 
jelbitverjtändlich die Kerftelenbachichlucht bei Amiteg. 


Bis Söfchenen tft es eine impojante Winterlandichaft, 
jo wie man jie ungefähr vom Gotthard erwartet. sn 
Atrolo beginnt das Grftaunen. Da wird der Winter 
geradezu gigantiich. So viel Schnee fan man jich über- 
haupt nicht vorjtellen, und jo viel blendendweige, Flecen- 
(oje Neinheit. Die endlojen Schneemaifen nivellieren und 
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vereinigen alles; darüber puften die Berge jteilgerade 
Slanzwolfen, als wären es lauter Bejuve, der Wind fegt 
hoch oben auf den jonnenglänzenden Eisfeldern abenteuer- 
liche Schneejäulen in die Yuft, welche fommen und gehen; 
jenjeits gegen „talien zeigt der Himmel jtrenge graublaue 
Stahlfarben. Die Yuft it bei aller Kälte jo ergquicend 
wie im Sommer. 

Die Bäumchen längs der Straße teen bis zu ihrer 
Berzweigung im Schnee, ihre völlig jchneefreten Arne 
umfangen unfehlbar einen viejigen Schneebroden, als 
wollten jie ihn dem Worübergehenden präjentteren, ein 
röhlicher, Fat pofjierlicher Anblid. Berblüffend wirken 
die enormen Schneemafjen in den Straßen und auf den 
Dächern Airolos. Es jcheint niemand das Bedürfnis zu 
empfinden, den drei Fun hohen Schnee von den Dächern 
zu räumen. Um zı den Hausthüren zu gelangen, hat 
man Schneegäßchen und Schneetreppchen herjtellen nrüfjen. 

Nun zu den Yamwinen. Auf die Frage, wo Dieje 
liegen, lautet die Antwort: Das Dorf ijt von drei Seiten 
von denjelben eingejchlojfen, wobei ein Zipfel, nämlich 
derjenige, der ji) gegen den Gotthard eritrect, erfaßt 
und teilwetje zerjtört wurde. Alle drei Yawinen famen 
vom Scipjiusgebirge, welches, von der Station aus 
gejehen, gerade hinter Airolo liegt und an Yawinen über- 
haupt jo veich tt, daß der umterjte Zeil desjelben im 
Bolfsinunde Waläntich (Yawine) genannt wird. Nur 
pflegen die Yarinen des Scipfius ungefährlich zu ver- 
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laufen. Es lebt in Airolo ein neunzigjähriger Mann, 
welcher berichtet, dag nicht ein einziges Mal während 
jeines langen Yebens eine Yawine bis zu der diesjährigen 
Stelle vorgerüct jei. ES waltete eben vor drei Wochen 
eine bejonders unglücliche Vereinigung von Zufälligfeiten; 
von Sonntag Nachmittag bis Wättwocdh Abend umunter- 
brochener Schneefall auf einen unvorbereiteten Boden, 
der dent Schnee feinen Halt bot, jo daß aljo einfach der 
gejamte Neujchnee, jtatt Boden zu fajlen, herumterrutjchte. 
Die Gefahr war vorausgejehen worden; man wußte, daß 
jie dringender jei als jonjt, die Gotthardtraße wide 
an dem verhängnisvollen Abend nach Kräften gemieden, 
das Meilitär erhielt Befehl, im Fort zu bleiben, allein 
niemand ahnte, daß die Befürchtungen jih in jolchem 
Srade verwirklichen würden, und niemand fannte die 
genaue Stelle, wo das Unheil eintreffen jollte. Smmmter- 
hin ijt es diejer VBorficht zuzufchreiben, daß fein Weenjch 
auf der Straße von der Yawine liberrajcht wurde. 
Selbjtverftändlich wendet man gegenwärtig den Schritt 
gegen die Unglücsftätte, zumal diejelbe nur fünf Meinuten 
von der Mitte des Dorfes entfernt und iberdies in der 
(odendjten Nichtung, nämlich auf dem Wege nad) dem 
Gotthard liegt. Die zufammenhangende Häuferreihe wird 
(infs von dem Hotel Airolo gejchloffen, und hier jind wir 
auch jchon im Yawinengebiet. Wie befannt, wurde eine 
Wand im Innern des Gafthofs durcd den bloßen Yuftdrud 
bejchädigt, zwar nicht etwa zufanmengeworfen, jondern nur 
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jchtefgedrüct. Diejelbe tft bereits repariert. Anderweitige 
Beichädigungen des Gajthofes famen nicht vor. Dagegen 
lieht der dabeijtehende jteinerne Schuppen bös aus, die 
Mauern zerrijfen, alles verbogen und dev Yawinenjchnee 
noch mehrere Mieter hoch auf dem Dache. Bon hier an 
auf eine Strede von zirka hundert Mieter ift die ganze 
Yandjtraße und was darum und daran liegt, von der 
Yawine erreicht worden. Die kleineren und jchwächeren 
Sebänlichkeiten, falls jie nicht durch einen Zufall oder 
ichütende Gegenjtände oder durch die Anlehnung an den 
Berg gefichert wurden, jind der Yawine zum Opfer ge- 
fallen, d. h. einfach vajtert worden, jo namentlich die fleinen 
Ställe Da jieht man mitten auf dem Wege ein Dach 
liegen, anderswo flafft eine Grube, welche mit Balfen und 
Heu zum Teil gefüllt ift und die Überrefte eines zer- 
jtörten Heuhaujes vorjtellt. Da aber, wo es am jchlimmiten 
zuging, sieht man überhaupt nichts. senes Haus, im 
welchen die drei armen Frauen umfamen, ift ipurlos von 
der Erde verjchwunden. 8 war abends um fünf Uhr, 
als die erjte Yawine herunterfam, ohne bedeutenden Yürm. 
Dean vernahm gellendes Hülferufen, man eilte von ziwet 
Seiten, vom Fort und vom Dorf zu Hülfe,; da wurden 
diejenigen, die vom Dorf herfamen, durch die zweite Yawine 
zunächit von der Unglücsjtätte abgehalten. Dieje liegt 
am äußerjten Ende des Yarwinengebietes, an demjenigen 
Bunfte, welcher von Airolo amı weiteiten entfernt it; dort 
jteht eine Gruppe von Häufern, von denen das größte 
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durch die dahinten liegenden Ställe gerettet, welche wie 
ein Keil die Yawine teilten. Cine Familie verdankt ihre 
Nettung dem Zufall, daß die Bewohner in einem andern 
Haufe zu Bejuch waren. Ein Haus jedoch, wie man 
weiß, ging jant jeinen Einwohnern zu Grunde. Grit 
wurde es vom Yuftdrucd ein Dutend Mieter weit hinumter- 
gejchoben, umgeworfen und wahrjcheinlich auch eingedrüctt, 
und dann flatjchte die Yawine jelbjt darüber, mit jolch 
einer Gewalt, daß Schnee, Balken, Mauern, Dach und 
menschliche Körper einen einzigen fejten Zeig bildeten, 
Die unglücklichen Opfer jollen buchjtäblich platt gequetjcht 
worden jein. Die Eijenbahn und der Zefjin wurden 
nicht erreicht; bloß ein einziger Steinblod joll in das 
Zejlinbett gejprungen jein; aber hinter der ganzen Yänge 
des Dorfes Airolo fan die Yawine in bedenkliche Nähe. 
Bis auf zwanzig Meter liegen die mitgeführten Tannen. 
Auf der untern Seite gegen Stalvedro hin wurden eben- 
falls Stallungen weggeriffen und fam ein Meenjch um. 
Zu jehen tjt auf diejer Seite von der Yawine wenig; fie 
unterjcheidet jich faum von dem übrigen Schnee. 


Während ich jo weiter fchritt, mit der Abficht, in der 
Sseftung Fondo del Bosco einen Bejuch abzuftatten, fiel 


mir allmählich auf, daß ich häufiger, als mir lieb umd 
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begreiflich war, bald niit dem einen, bald mit den andern 
Bein im Schnee verjanf. Wie jollte ich) das verjtehen? 
sch Schritt ja doch auf der breiten Yanditraße! Sc tajtete 
mit dem DBergjtod, den man mir aufgenötigt hatte, um 
zu erfahren, wo die Grenzen der Yandjtraße wären; rechts 
fonnte ich ihn in bodenloje Tiefen tauchen, linfs ebenfalls. 
Wo in aller Welt ging ich denn? Hat fi) die Yandjtraße 
in einen jchmalen Fußweg verwandelt? Das Nätjel 
löfte fih mir, als ji ein Haus, das ich von meinen 
Sommerspaziergängen her fannte und Wieder erfannte, 
anjtatt neben mir, unter mir zeigte. sett begriff ich, 
daß ich zwar allerdings auf der Yandjtraße marjchterte, 
aber zwei ein halb Mieter über ihr, auf dem Schnee, der 
in der Mitte feitgeftampft war, aber zu beiden Seiten 
das Verfinfen in die Tiefe erlaubte. Die Wahrheit wurde 
mir durch die Eisftufen betätigt, welche zu den Hausthüren 
hinumnterführten, jorwie durch den Umftand, daß die Dächer 
ungefähr auf dem Niveau der Straße erjchienen. 

Das änderte nım etwas die Gemütlichfeit. Sch be= 
merfte überdies, daß fein Menjch ohne Bergjtocd ging. 
Ich fah, daß die Artilleriften jtets zu zweien gingen umd 
erfuhr, daß ihnen dies zum Gebote gemacht wurde, damit, 
wenn dem einen etwas paiftere, der andere ihm Hülfe 
bringen fünne. Im der That läßt ich leicht begreifen, 
daß ein folches Luftiges Mearjchteren über unbekannten 
Segenjtänden mit obligatem Cinfinfen in den Schnee nicht 
völlig gefahrlos ift. Ein gänzliches Verfinfen cheint zwar 
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ausgejchloffen zu jein, indeifen fann der unteriinfende Fuß 
an irgend einem unsichtbaren Segenjtande Schaden nehmen 
und was dergleichen mehr tft. sch Ichloß mich daher 
gerne der Führung einiger heimfehrenden Soldaten an, 
welche, beiläufig gejagt, wie auch die übrigen, die ich jah, 
mir einen vorzüglichen Cindrud machten: mutig, Friich 
und gejund, und höflich. 

ES war ein prächtiger Spaziergang, blauer Himmel, 
weiße Erde, goldene umd jilberne Bergipisen und leuchtende 
Schneejtürme. Der Alpenftoe pfiff und freiichte im Schnee 
fortissimo, aber bei der Biegung gegen das Bedretto- 
thal jaufte der Nordwind jo gewaltig über den Gotthard 
herunter, und die Schneewirbel flogen jo crescendo aus 
dem Boden herauf, daß ich dem Frieden allmählich nicht 
mehr völlig traute. Ber Nacht über dieje locfern Schnee- 
brücen zurüczufehren, möglicherwete durch einen wittenden 
Drfan, jchien mir nicht verftändig zu fein. sc gewann 
allmählich eine Ahnung, daß mit dem Gotthard nicht zu 
jpaffen jet, und munte mich fragen, wie es wohl dent- 
jenigen ergehen möchte, der zur gegemvärtigen Jahreszeit 
nach dem Gotthardhojpiz vordringen wollte. 

Das wurde mir am Abend beim gemütlichen Gejpräc 
klar. Wir Stadtmenschen fünnen es uns nicht voritellen, 
daß eine breite Yandftraße jemals völlig unfenntlich wäre. 
Wenn man uns aber jagt, daß das Val Tremola von 
Yawinen gänzlich verichüttet tft, daR der Schnee während 
des Sturmmvindes zinnmerhoc von einer Stelle zur andern 
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hinibergeworfen wird, daß neulich bei Airolo ein Mann 
in einer halben Stunde vom Schneejturm bis an die 
Schulter zugedeckt wurde und mr durch jchleunige fremde 
Hülfe gerettet werden fonnte, daß die beiden Sinechte auf 
dem Hojpiz von der Welt abgejchlofjen find, day dort 
oben jogar das Wafjer mangelt und die Einfiedler ihren 
Kaffee mit Schneewaffer brauen müffen, daß auch her- 
wärts der Tremola drei Mieter hoher Schnee den ganzen 
Berg bedeckt, Schluchten und Bäche und Straße in eine 
ebene jchöne, jpiegelglatte Fläche verwandelt, dann geht 
uns das Werjtändms auf. Welche Summe aber von 
Meühen und Geldopfern mag es vormals gefojtet haben, 
um aus diefer Schneemajje einen Bojtweg herauszuhauen 
mit Korridoren und Schneedächern. 

Jetst begnügt man ji mit einer primitivern umd 
billigeren Herjtellung einer Verbindung. Wlan wird gerade 
um dieje Jahreszeit, vielleicht in acht Tagen, vielleicht im 
zwei Wochen einige mutige vüjtige Weänner mit ortsfundigen 
Führern in der Nichtung nad) dem Gotthard entjenden. 
Dieje waten Schritt fir Schritt bis an die Hüfte im 
Schnee, joweit es die Kräfte erlauben; dann fehren jie 
auf ihren eigenen Spuren zurüd. Das tjt der Anfang. 
Damit ift auf ihren Fußftapfen dem Schnee einige Feitigfeit 
gegeben. Alm andern Tag thun andere dasjelbe, genau 
in den nämlichen Spuren, wobet fie jchon bedeutend 
weniger einfinfen, und jo fort. Das Werf der Wenjchen 
wird dann von der Natur vervollitändigt, indem die 
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Unterschiede der Temperatur die Feitigfeit vermehren. Ahn- 
lic) verfährt man mit dem Schlittenwveg. rt wird ein 
leichter Schlitten entjandt und jpäter ein immer jchwererer. 

zum Schluffe möchte ich in der gegenwärtigen ahres- 
zeit einen Spaztergang durch die Stalvedrojchlucht em- 
pfehlen. Der Weg ijt überaus pittorest und durchaus 
gefahrlos; denn die Schneeverhältniife jind hier ganz anders. 
Keine Yawine, fein Nordwind, man geht Hübjich unten 
auf der Straße, zwijchen den Schneehaufen, jtatt auf 
denjelben; mur jo viel Schnee tjt in der Mitte der Straße 
gelafien worden, day die Schlittbahn gejchont wird. Wenn 
ich berichte, daß ich troß der Kälte hier zwei Stunden 
lang gegangen bin, einfach weil mich die Schönheit der 
Natur und die erquicdende Yuft dazu zwang, wenn ic) 
ferner befenne, daß ich heute jchon wieder, nachdem td 
erjt vor zwei Stunden zu Hauje angelangt bin, daran 
denfe, allernächitens nach Atrolo zurüczufehren, jo habe 
ich damit wohl deutlich gejagt, day ich einen Winterbejuc) 
in Airolo für einen Genuß und für eine Erfriichung der 
Merven Halte. 

Hingegen bei 12 Grad Kälte über den Vierwaldjtätter- 
jee zu fahren, ift ein fraglicher Genuß. Das habe ich auf 
der, Heimretje erfahren. Da pfeift's. 
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Aberfihtlides, 


ob Stijenbahn in einen feindlichen Gegenjat zur FuR- 

= wanderung im Gebirge zu bringen — ein Yieblings- 
thema moderner Bhrajeologie, — wird uns nicht einfallen. 
Wie die Eijenbahn den Alpenfrieden jtören joll, fann ich 
nicht einjehen. Cs findet ja jeder, dem fie nicht behagt, 
reichlich Naum ihr auszımveichen; jie läuft ihm ja nicht 
iiber die Alpen nach, jondern folgt ihren eigenen Geletjen. 
Übrigens jehe ich die geftrengen Herren vom Alpenjport 
mit ihren Führern und Pieeln gar gerne jelber die Eijen- 
bahn benüten, mit welchem Anblie fir mich der Streit 
erledigt ift. Die Eifenbahn erjchliegt das Gebirge, welches 
bisher nur wenigen Niüftigen und Bemittelten offen ge- 
ftanden, der ganzen Menschheit. \lberdies befördert fie den 
Fußwanderer rajch und billig an denjenigen Ort, an welchen 
er jeine Wanderung beginnen will. Was im bejondern 
die Gotthardbahn betrifft, jo haben jeit ihrem Bejtehen 
ichon Taufende den Gotthardpaß zu Fuß eritiegen, welche 
ohne die Bahn niemals hinaufgelangt wären. Cs wurde 
mir auf dem Hospiz verfichert, daß der Zourijtenverfehr 
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auf der Barhöhe nie zuvor jo lebhaft gewejen jet als jeit 
dem Bahnbetrieb. Das läßt jich begreifen. 

Immerhin tft die Gotthardbahn weder eine Bergbahn 
— denn der Berg tft ihr Ziel nicht, jondern Hindernis, — 
noch eine Vergnügungsbahn, jondern eine internationale 
Berfehrslinie. Als jolche darf fie nur ganz ausnahms- 
weije auf die Wünjche der Touriten Nückicht nehmen, wie 
fie das 3.8. durch den furzen Halt in Alitelen während 
der Sommermonate thut, doch feineswegs jich überhaupt 
nac ihnen einrichten. Die Anordnung der Züge und 
Stationen fommt mithin den Ausflügen nicht zuvor, 
jondern Dieje müffen jich vielmehr mit denjenigen ZJug- 
verhältniiien abfinden, welche die gebieterijchen Anforde- 
rungen einer internationalen Yinte gejchaffen haben. 

Überjehen wir num dieje Verhältniffe, jo ift vor allem 
als Hauptergebnis die Ihatjache hervorzuheben, daß die 
Sotthardbahn den Weittelpunft für Ausflüge verlegt, 
nämlich von Amfteg nac) Göjcherien vorgejchoben hat. Alle 
diejenigen Streden der alten Bojtjtraße und alle diejenigen 
Seitengafjen des Sebirges, welche im Unmfreis von Göjchenen 
liegen, jind gegenwärtig gejchwind und leicht zu begehen, 
die übrigen mit größerem Aufwand von Zeit und Non 
bination, jo daß 3.9. das Gebiet von Waffen und Amjteg 
rücfwärts von Göjchenen her muß gewonnen werden umd 
daß das um mehrere Meilen näher liegende Maderaner- 
thal für den Ausflug weiter abjetts gerüct t1jt als das 
hohe, ferne Göjchenerthal. Wer Göjchenen jagt, jagt 
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Andermatt. Andermatt wird Schließlich derjenige Ort des 
nördlichen Gotthardgebietes jein, welcher von der Gott- 
hardbahn den unmittelbarjten Vorteil wird gezogen haben, 
was jich nach Vollendung des Trams Göjchenen — Ander- 
matt noch deutlicher erweifen wird. Wenigjtens für den 
Sommerverfehr; im Winter und Arühjahr werden wohl 
die Yawinen der Schöllenenjchlucht nach wie vor ein WWört- 
chen mitreden wollen. 
As zweiten Hauptausflugspunft bezeichnen jowohl die 
Ortlichfeit als die Zugsordnung Atrolo. Immerhin mit 
dem wichtigen Unterjchted, daß jeder, jelbjt der fKleinite 
Ausflug, den ein aus Yırzern Neijfender von Airolo aus 
zu unternehmen gedenft, jchon zwei Tage Zeit jtatt eines 
einzigen erfordert. Göfchenen und Umgebung bis Ander- 
matt hinauf oder bis Aınjteg hinab ein Tag, Airolo zwei 
Tage, — das tjt der erite Sat, den ich derjenige zu 
merfen hat, welcher Wanderungen nach dem Gotthard 
plant. Ste mögen ich noc) jo jehr gegen diefe Wahrheit 
träuben, in dem Bewußtjein, daß Atrolo faum eine halbe 
Fahritunde von Göjchenen entfernt it, Sie werden fie 
bejtätigt finden, wenn Ste den Fahrplan in die Hand 
nehmen. 

um fommt allerdings die jenjeitige Abdachung, alio 
der Kanton Teifin, fir Fußmärjche ohnehin weniger in 
Betracht, wenigitens was die Wanderung thaladwärts auf 
der Yandjtraße betrifft. Hauptjüchlich weil das Alta 
dem Fußmarjch nicht günftig tft. sch laffe mir’s einmal 
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nicht nehmen: drüben in italienischer Yuft bringt Spazier- 
gang und Spaztermarjch nicht diejelbe fürperliche Gr- 
quicung wie auf der Nordjeite der Alpen, und zwar gilt 
dies Ichon von Faido. Bloß das oberite Plateau der 
Yeventina, die Hochebene von Airolo mit den umliegenden 
Bergen und Thälern, nehme ich aus. 

Nehmen wir einleitungsweie die wenigen furzen 
Streden der alten Bojtjtraße voraus, welche mir jenfeits 
des Gotthard für den Fußmarjch empfehlenswert jcheinen. 
sch fenne deren, vom Gotthardpaß abgejehen, nur zwet: 
den Dazto Grande und die Diaschina. sch wiederhole: 
Jede diejer Strecden für jich verlangt für den aus Yuzern 
Neijenden zwei Tage Zeit, beide vereint drei Tage, — 
hin md zurüc gerechnet. 


Der Dnzig Grande. 


Der Dazto Grande, das heißt die jteile Feljentreppe 
des ZTejjins, die aus der obern Yeventina in die ziwei- 
hundert Weeter tiefer gelegene mittlere Yeventina hinunter- 
führt, Aluß und Straße übereinander in eine Spalte 
des Monte Piottino eingeflemmt, ijt ein Seitenjtüc der 
Schöllenenjchlucht, und zwar meiner Meinung nad ein 
ebenbürtiges, ja, wenn wir allein nad) dem landjchaft- 
lichen Wert urteilen, vielleicht jogar ein überlegeneres. 
Jedenfalls it der Dazio Grande zuverläffiger in der 
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Wirkung, indem jein Eindruc weniger von Zufälligfeiten 
der Beleuchtung abhängt als die Schöllenen. 

Seine Großartigfeit beruht nicht jowohl auf der ab- 
joluten Größe der Berge und der Schlucht — alles ift hier 
um Bergleich zur Schöllenenjchlucht viel Eleiner, — aber 
die Verhältnifje von Wafler, von Sluft und von Fels- 
wand jind günftiger, die Wirfung tft deshalb malerticher. 
Der Dazio Grande hat eine engere Schlucht; die Yand- 
jtraße läuft unmittelbarer über den Strudeln, die Wajjer 
tojen lauter, der Flug überwirft jih in jtürmijcherem 
Sicht. Sn der eingezwängten Klus liegt tieferer Schatten. 
Dazu fommmt noc) die jchöne grüne, mit milchigem Schaum 
überrahınte Farbe des Tejjin. Kurz, eine entzücfende 
Maturjcene, die auf niemand ihren Zauber verfehlen 
wird. sch halte den Dazio Grande einer Neijeunter- 
brechung, welche allerdings einen nächtlichen Aufenthalt 
in Airolo oder Fatdo erheiicht, für wert. 

Um den Dazio Grande zu bejuchen, verläßt man in 
Söjchenen den Schnellzug und fährt nach dem NWeittag- 
ejfen mit dem erjten langjamen Zug (zirfa 3 Uhr) bis 
Rodi=tejfo, wo man ungefähr ein Viertel nach 4 Uhr 
anfommt. Hier jteigt man aus umd erreicht, der Yand- 
Itrape folgend, in wenigen Minuten den Cingang der 
Schlucht. Das weitere ift ein entzücfender Spaziergang, 
den man jo weit verfolgen mag, als man Yujt hat. 
Schwer trennt man fi) von dem einjamen, donnernden 
Herenfeffel und bringt eine umvergegliche Grinnerung 
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mit heim. Aber auch die paar Weinuten von der Station 
bis zur Schlucht find wundervoll. Nämlich die Gebirge 
von rechts und links, indem jie, jich berührend, das 
oberjte Plateau des Zeijinthales verriegeln, lajjen zur 
Rechten eine jtimmungsvolle Yüce, von einer janften, 
fruchtbaren und mit Häufern garnierten Hügellehne be- 
jetst, über welche ein mildes, gebrochenes Yicht herunterflutet. 

Nach der eriten halben Stunde weitet ji die Schlucht 
zu einer großen und tiefen Yandichaft aus und verliert 
allmählich an Bedeutung. Der Weg nad Faido it weit 
und in den letten zwei Dritteln nicht jonderlich lohnen. 
8 bleibt indejjen faum etwas anderes übrig, als ihn bis 
Faido fortzufegen, um ein behagliches Machtlager zu finden. 
Wer das nicht will, muß unterwegs umfehren und auf 
der Station Rodisfiejfo drei oder vier Stunden lang auf 
den Zug warten, der um 9 Uhr von unten her anfommt 
und einen um 10 Uhr nad Atrolo bringt. Dazu braucht 
es einige Geduld, aber das jchlimmijte Schiejal it es 
nicht. Denn die Yuft da oben in Rodi auf 1000 Meter 
Höhe über dem Meere ijt ebenjo weich als erfrijchend. 

Eine dritte Yöjung, vielleicht die richtigite, wäre nod) 
die folgende: 

Dean Führt mit dem zweiten Schnellzug, der in Atrolo 
hält (was der erjte nicht thut), bis Aitrolo, jteigt aus, 
läßt jich in irgend einem Gajthof einen Wagen anjpannen, 
fährt damit bis zur Station Rodi-Fiello, läßt den Wagen 
dort warten, bejucht zu Fuß den Dazto Grande, joweit 
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und folang man mag, und läßt fich, wann es einem 
beliebt, mit dem Wagen nach Atvolo zurücdführen, wo man 
ein fomfortables und vuhiges Machtquartier finden wird. 


Die Binshina. 


(Lavdorgo— Giornico.) 


AL 
N 


Eine Werfwürdigfeit, eine überwältigende Wirkung 
darf man fich von der Diaschina nicht verjprechen. Sm 
Gegenteil jagt die Gegend bei der Funrwanderung kaum 
viel mehr, als jie bereits bei der Gijenbahnfahrt gejagt 
hatte. Stets ein umd dasjelbe Bild einer großen weiten 
Sebirgseinöde, durchraufcht von dem hier jchon ztemlich 
breiten Zejlin, dejfen Schnellen jih nicht im entfernteiten 
mit dem Dazto Grande vergleichen laffen. Die Eingangs- 
pforte bet Yavorgo erweckt großartige Erwartungen, die 
der erite teile Abfall der Straße unterhält; doch bald 
verflacht fich die Thaljohle und der Wearjch wird einfürmtg. 
Die Kaftanien am Anfange, der Wein umd die Feigen 
am Schluffe gegen Giornico Hin erregen wohl einige 
Aufmertjamteit, gewähren jedoch feinen genügenden Criatz 
für den mangelnden Wechjel der Scenerie. Überhaupt, 
was man unterwegs verjpürt, fieht einer Enttäufchung 
sienlich ähnlich. 

Aber es Liegt doc Stimmung in dem fremdartigen, 


wilden Steinfejjel: zumächjt die märchenhafte Cinjamtfeit, 
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eine Einjamfeit, wie man jie jich nicht einjamer vorjtellen 
fann, Ausgejtorbenheit verziert mit Unheimlichkeit; Näuber 
denft man jich gerne da hinein, aber, bitte, unjchädliche 
Dperettenräuber. Kurz eine Salvator-Roja- Scenerie. 
Und dann — hauptjächlich — ganz wundervolle Yuftfarben ; 
was der Monte Piottino umd Faido andeuten, ijt hier 
ichon vollendet. Wenn ich an meinen Spaziergang dur 
die Biaschina zurücdenfe — ein Stündchen alles in allen, 
— jo Schaue ich ein wahres Kaleidojfop von purpurnen 
Abendichatten, überglänzt von goldenem Yicht; ein violettes 
Semälde. 

Schon früh am Nachmittag nämlich zieht fich die Sonne 
aus dem Thale nad) den Höhen zurüd, die fie jetst viele 
Stunden lang mit glühenden Karben malt. Das ijt mir 
unvergeflich geblieben. Man jollte die Biaschina in kleiner 
intimer Gejellichaft bejuchen, bejjer noch zu Wagen als 
zu Fuß umd zwar in einem zweilitigen Wagen. Cine 
geborene Yandichaft für eine Hochzeitsfahrt. 

Begeben wir uns jetst auf die andere Seite, in das 
Gentrum der fürzeren Ausflüge, nach Göjchenen. 
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Die Scöllenen. 


Der einfachjte, bequemjte und zugleich der populärjte 
aller Ausflüge mit der Gotthardbahn ijt zweifellos der 
Weg durch die Schöllenen bis zum Urjerenboden gegen 
Andermatt. Die günftige Zeit dev Ankunft und des Ab- 
ganges der Züge, die vielen Wagen, die im Göjchenen 
jederzeit bereit jtehen, die Berühmtheit der Gegend mit 
den inhaltsreichen Nanten „Zeufelsbrüce“ und „Urnerlod)“ 
erflären die Bevorzugung diefer Strede. Man hat einen 
der jenjationelljten Bunfte dev Gotthardroute gejehen, wenn 
man von hier zurücfommt; und, was für manchen den 
Ausschlag gibt, es nimmt fich gut aus, jpäter zu Haufe, 
im Neijebericht, die Zeufelsbriüde bejucht zu haben. 

Mit der Schöllenen hat es freilich eine eigentüntliche 
Bewandtnis. Die Unterlage, worauf ihr Ruhm jich grün- 
dete, das Grauen, tft abhanden gefommen. Wo Gajthof- 
ommibusfarawanen vorbeirafieln, zweijpännige Nutjchen 
fahren, Kıyftallhändler betteln, Gdelhwerrbuben plärren, 
da hört das Grauen auf. Die neue Teufelsbrücde tft eine 
Prüce wie Hundert andere; umd das ehemalige Welt- 
wunder, das Urmerloch, lockt uns Wlodernen, die wir au 
die Arenjtraße und die langen Eijenbahntunnels gewöhnt 
find, nur eim mitleidiges Yächeln ab. Man glaubt an 
einen schlechten Scherz, wenn die furze Galerie, die auf- 
hört, ehe jie recht anzufangen begonnen hat, ich als das 
berühmte Urnerloch evwetit. 
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Damit will ic die Großartigfeit der Schöllenenjchlucht 
feineswegs herabjegen. CS bleibt ja nach wie vor die 
Niejenhaftigfeit der jtarren Felsgebirgswände — ein wahres 
Totenthal, — die jühen Straßenwindungen, der jteile Ab- 
fall der Straße, das Toben des Fluffes, das Stäuben des 
Wafjers an Fels und Straße empor oben in der Enge 
beit der Teufelsbrüce und die plößliche Berwandlung der 
Scene jenjeits des Urnerlochs. Alles das vereint it au 
heutzutage noch befähigt, einen überwältigenden Eindrud 
hervorzurufen. Allern e8 bedarf dazu günftiger Umftände, 
welche der Jrempde, der die Schöllenen am frühen Nac)- 
mittag mit aufs höchjte gejpannter Erwartung von unten 
her aufjucht, am allerjeltenjten trifft. Die Schlucht muß, 
wenigjtens zum Zeil, im Schatten liegen, denn bei grellem 
Sonnenlicht tft fie ein jtaubiger, übelriechender, poejtelojer 
Korridor. Sie jollte bejjer thalwärts als bergwärts zurüd- 
gelegt werden (der einzige Gewinn des Aufjtiegs vor dem 
Niederjtieg ijt die plößliche Erjchliegung des Urjenerthales). 
Die Neuß muß viel Wafjer haben, und jchlieglich die 
Hauptjache, man münte von der überrajchenden Scenerie 
auch wirflich überrajcht werden. Das aber ijt die Be- 
dingung, welche für uns Schul- und Bildungsmenjchen, 
die wir bereits ulles einzelne aus Büchern und Bildern 
genau ftudiert haben, ehe wir die Wirklichkeit aufjuchen, am 
ichwierigiten erhältlich it. Deshalb geht es den meijten mit 
der Schöllenenfchlucht wie mit dem Nheinfall bei Schaff- 
haufen. Man fühlt jich nicht völlig befriedigt, nicht weil 
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man weniger gefunden hätte, als man erwartete, jondern, 
weil man genau das findet, was man erwartet hatte, nichts 
darüber oder daneben. Nühre aber einen Umvifienden 
oder Unvorbereiteten zu günjtiger Stunde von Anderntatt 
nach Söjchenen, jo wird er eine ähnliche ftaunende Bewun- 
derung Fundgeben wie unjere Vorfahren. 


* 


Jetst von Göjchenen in entgegengejegter Richtung thal- 
wärts. Gin tüchtiger Yäufer legt wahrjcheinlich die ganze 
Strede Göjchenen -Anjteg auf einmal zurüc und erreicht 
noch den legten Zug, um am nämlichen Tag nach Yırzern 
heimzufehren. Nichtsdejtoweniger trenne ich die einzelnen 
Teile des Weges, jeden als befondern Ausflug behandelnd. 
Cinmal weil bei jo großer Fülle von Sehenswirdigfeiten, 
wie fie auf diefer Straße einem bejchert werden, die Ein- 
teilung zu bejierer Überficht verhilft und dann, weil ich 
immer in erjter Yinte an jchwächere Kräfte denfe. Sch 
habe nämlich beobachtet, daß nicht immer die beiten Fuß- 
gänger die liebenswürdigiten und nicht notwendiger Weife 
die jchlechtejten Fungänger die jchlechtejten Menjchen find; 
warum jollte ich aljo nicht qutartigen Weenjchen mit fleinen 
Füßen gleich den übrigen den Genuß eines Spazierganges 
in der herrlichen Gegend winjchen und mit meinem Nat, 
jo viel ich vermag, erleichtern ? 

Wenn in einer Freundesgejellichaft Wanderer von un- 
gleicher Kraft fich zujammengefunden haben, jo find es die 
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jchwächjten, nach welchen man den Schritt bemißt. sc 
thue dasjelbe. Sowohl meine Ausflugsempfehlungen als 
meine Entfernungsangaben find immer von dem Gefichts- 
punfte aus beherricht: kommt auch jeder mit? wird es 
niemand zu Schwer? Sch ertrage leichter den Gedanken, 
daß noc) jo viele trainierte Fußgänger nrich belächeln, als 
daß ein einziger Nefonvaleszent mich verwüngche. 

Hätte ich feine Abneigung gegen Motto und Schnörfel, 
jo witrde ich dem Titel meines Buches beigefügt haben: 
Der Gotthard „Für alle“ oder „für verwöhnte Stadtleute.“ 


Göfchenen — Wallen. 


ie gröblich man irren fann, wenn man vom Wagen- 
fenjter der Eijenbahn aus urteilen will, ob jich eine Juß- 
wanderung Lohne oder nicht, Habe ich gelegentlich diejes 
Weges erfahren. Spät und ungerne, lediglich der Voll- 
Itändigfeit zu liebe, entjchloß ich mich, Wieder einmal nad) 
langer Zeit diefe Strede, die mir nur undentlich tm 
Gedächtnis haftete, zu begehen. Kin fadengerader Weg, 
wie mit dem Yineal gezogen, in jeiner ganzen Yänge vom 
Zug aus zu überjchauen, jchattenlos, in der Weitte zwijchen 
Berg und Berg abfallend — 08 jcheint nahezu unmöglich, 
daß die Fußmwanderung hier einen Netz haben fünnte. 
IMe angenehm wurde ich enttäujcht! Kaum daß man aus 
dem Dorf ins offene Thal getreten tft, jo grüßt einen 
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das mutige Braujen der Neuß. Es tt weder et wildes 


ZTojen noch ein jchläfriges Naufchen, jondern — ic) fann 
es nicht genauer bezeichnen — ein mutiges Braufen. 


rich Sprudelnd und jpringend wie Quellwaffer. Die Yuft 
hat Neinheit und Weichheit; fein Wunder: 1100 Mieter 
über dem Meere! Bor uns jenft jich die Straße fühn, 
doch nicht allzufteil zu Ihal; das Ganze die köftlichite 
Einladung, auszugreifen. Ginen Wettlauf möchte man 
anheben; etwas wie „Jubel liegt in der Yuft. Dazu fant, 
als ich den Spaziergang ausführte, noch ein flatternder 
Wind, mit furzen Stößen jchtebend und das Braufen des 
Wafjers mit hörbaren Schlägen begleitend. Wie mit 
Segeln bejchwingt läuft jich’S jo zu Thal, unter dem 
Konzert von Wind und Waifer, dem einzigen Yaut in dem 
ummen Hochthale. Und das geht nun jo ein Stündchen 
fort, bet vajch jich mehrender Vegetation, die das Ihal 
allmählich Lieblicher geitaltet. 

Ein Biertelftindchen herwärts Waffen gibt es eine 
entzücfende Überrafchung: Zur Yinfen jenfeits der Neuß 
ein jchäumender Waflerfall, während rechts hart an unjerer 
Straße mancherlei Gießbäche und iprudelnde Wäilerlein 
aus den Bergnijchen hervorjprigen. Das gteßt und Iprüht, 
daß es eine Yuft tft zu jehen und zu hören. Da gleic- 
zeitig die Straße fih frümmt und die Umrifje der Hütten 
jich von der freten Yuft abheben, entjteht zudem ein hübjches 
Zeichenmotiv. Überhaupt ift Waffen, ohne im mindejten 
eine eigentliche Sehenswürdigfeit zu bejiten, eine der 
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anmutigiten Stellen der Gottharditraße, lieblich, idylliich, 
troß der Yawinenmwildnis ringsum; der erjte Gruß germant- 
jcher Kultur und Poefie für den vom Süden Wandernden, 
ungefähr was Faido für den Süpdenfahrer. Waffen und 
Faido, ziwiichen diejen beiden Nejtchen ijt der Gegenjat 
von germanifcher und italienischer Art jchon rein umd 
fertig vollzogen. 

Söjchenen — Waffen tt der fürzejte aller Ausflüge, die 
fih mit der Gotthardbahn überhaupt ausführen lafjen: 
Nenn einer mit dem Blikzug um 12 Uhr in Göjchenen 
anlangt und einige Miinuten vor Schluß des Weittagefjens, 
das jüre Gericht preisgebend, aufbricht und rüjtig aus- 
jchreitet, jo fommt er gerade recht, um in Waffen den Zug 
nac Yuzern zu treffen, der aber, ja nicht zu vergejien, 
icheinbar bergaufwärts jteuert, das Gejicht gegen Göjchenen 
gewendet — gemäß den bizarren Yaunen der Kehrtunnels. 
Ein VBerfehlen des Zuges wäre übrigens auc) fein jonder- 
icher Übeljtand; e8 gülte einfach, zwei Stunden auf die 
nächjte Fahrgelegenheit zu warten, d.h. mit Spaztergängen 
auszufüllen. Heitt es für einen Neijenden: entweder — 
oder, dann möchte ich nicht die Verantwortung auf mic) 
nehmen, Waflen — Göjchenen an Stelle der Schöllenen an- 
zuraten. Die enttäuschten Augen, die zornigen Ausrufe, 
die das geben wirde, die jpüre ich voraus! ch wieder- 
hole vielmehr: Die Strede Waffen — Göjchenen bietet 
nichts, gar nichts, als ein bischen Poejie, von welcher man 
überdies die Hälfte jelber mitbringen muß. 


Gurtnellen — Amiteg. 1 


Hingegen wer die Schöllenen jchon fennt, den wird 
der Werfuch jchwerlich veuen, ob ihm das Stückchen Berg- 
freiheit mit Wind- und Wafferiymphonten nicht Yerb und 
Seele erfriiche. Auf die Eimwendung aber, daß die nänt- 
lichen Eindrücke auf jeder anderen Höhe von 1100 Metern 
zu haben wären, entgegne ich: die Yandjtraßge haben Sie hier 
voraus, das heit den ausgeglichenen und ausgleichenden 
Weg, alfo die Möglichfeit eines fröhlichen Mearjchterens, 
den Kopf hoch, die Blicfe Iuftig umberjchweifend, jtatt 
bejtändig auf den Tritt achten zu müljen, wie beim ILb- 
jtieg von andern Bergen. Vom Nigt jpringt oder jtolpert 
einer zu Thal, fortgerifien umd jtenmmend; nur auf fahr- 
baren Päflen gerät ein Abjtieg tim NWearjchtempo. 


Gurtnellen — Amfteg. 


Die kurze Strede Wafjen — Gurtnellen mit dem Pfaffen- 
iprung — eine ftarfe halbe Stunde — übergehe ich. cd 
fönnte jagen, wegen ihrer verhältnismäßigen Unwichtigfeit 
und würde mich darin jchwerlich täufchen. Doch will ich 
lieber den wahren Grund angeben: wegen des zufälligen 
Unnjtandes, daß ich troß öfteren Worjat nicht dazu fan, 
diejen Weg in den lettten Jahren wieder aufzujuchen, meine 
früheren Erinnerungen aber für eine Schilderung und 
Wirdigung nicht mehr deutlich genug find. Dieje kleine 
Yücke ift ein Fehler und Fehler geiteht man am beiten 
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ehrlih ein. Das immerhin weiß ich noch, daß ich einjt 
an der Scenerie des Pfaffeniprungs Vergnügen fand, 
zudem habe ich mich neulich auf einem Spaziergang von 
Waffen davon überzeugt, daß auch das erjte Vierteljtiindchen 
gegen Gurtnellen, der jühe Abfall der Straße mit der 
Mündung der Meayenreuß, Genuß bringt. Der übrige 
Verlauf der Straße, die man bis nach Gurtnellen über- 
ichaut, erjcheint nichts weniger als verlocend, aber auf 
den Schein it fein Verla, abgejehen davon, daß ich an 
reizloje Streden des Gotthard, zumal auf der Nordjeite, 
überhaupt nicht glaube. Sc möchte daher ja nicht davon 
abraten, und empfehle, der Zugsordnung entjprechend, 
dieje Strede im Anjchluß an diejenige von Göjchenen nach 
Waffen mitzunehmen, mit andern Worten den Spaziergang 
von Göjchenen bis nach Gurtnellen auszudehnen. Wan 
gelangt dann immer noch an demjelben Abend nach Yuzern, 
objehon natürlich nicht mehr mit dem früheren Zuge, den 
wir in Waffen überholten, der uns-aber jeinerjeits ziwiichen 
Waffen und Gurtnellen überholen wird. 


Nun alfo Gurtnellen— Amfteg. Es tft das eine der 
altberühmtejten, meiftbewunderten Partien des ganzen 
Sotthardpafies. Zugleich jene, die aud) gegenwärtig bei 
der Eijenbahnfahrt von jedermann ohne Ausnahme als der 
Slanzpıunft der Gotthardlinie gepriefen wird. Wie man 
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der VBerjuchung widerjtehen fann, den inmmerhin lücken- 
haften Ausblick aus dem Zug durch die Jußwanderung zu 
ergänzen, tt mir auch dann noc vätjelhaft, wenn ich die 
Sile und Zeitbejhränfung der meisten Neijenden in DBe- 
tracht ziehe. Wielleicht gelingt e8 meiner Schilderung, 
diejen oder jenen zu diefem Spaziergang anzuregen. 
Dder wäre es die etwas umftändliche Kombination, 
die diejer Mearjch erfordert, was manchen abhält? Wohl 
möglich. Nun dann wollen wir diejem Übeljtande gleich 
zum voraus abhelfen. Um unjern Ausgangspunkt, nämlich 
Surtnellen, zu erreichen, gilt es, da fein Schnellzug in 
Surtnellen hält, erjt mit dem Blitzug nach Göjchenen zu 
fahren (Ankunft in Göfchenen einige Weinuten nach zwölf). 
Hierauf nad dem Meittagejfen benügt man den eriten 
langjamen Nachmittagzug, der in umgefehrter Nichtung, 
aljo gegen Yuzern führt, und jteigt in Gurtnellen aus. 
Der Marjch von Gurtnellen nac) Anjteg erfordert zwei 
Stunden, wozu nocd) der Weg von Anjteg nach Statton 
Amjteg (20 Meinuten) zu rechnen bleibt. Bei ruhigen, 
feineswegs übereiltem Schritt fommt man früh genug in 
Amfteg an, um einen Kleinen Imbiß zu nehmen und jich 
mit einem Gafthofwagen zur Station befördern zu lajien, 
wo eimen der legte Zug noch nad Yuzern zurücführt 
(Ankunft in Yuzern um 9 Uhr). Das liejt jich etwas 
untändlich, macht jich jedoch in Wirklichkeit ganz leicht. 
Und es lohnt jich fürwahr veichlid. Denn da gibt es 
mehr umd jchöneres zu jchauen als in der Schöllenen ; 
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eine ganze Kette von entzücenden Bildern, in ihrer Ge- 
jamtheit den Scenen oben am PBaß an Wert mindeitens 
ebenbürtig, zugleich an Charafter völlig verjchieden. 


Von der Station Gurtnellen geht es zunächit über 
ein -Brücklein auf das andere (rechte) Neußufer, zwijchen 
den paar Häujern des Dörfchens Wyler hindurch, auf die 
Yandjtrage. ‚sch jage Wyler, nicht Gurtnellen, denn das 
weit größere, verhältnismäßig jtattliche Gurtnellen, welches 
der Station den Namen gegeben, liegt hoch oben hinter 
einer Hügelwelle verborgen und fommt erjt jpäter zu 
Seficht. Wir jtehen aljo bei Wyler und folgen thalwärts 
der Straße. Die erjte Viertelitunde bietet nichts; im 
Gegenteil mag mancher auf der jchattenlojen und reizlojen 
Straße wohl ungeduldig werden. Doch muß man das mit 
in den Kauf nehmen; wir werden-für die geringfügige Be- 
läftigung bald verjchwenderijch entjchädigt werden. Nämlic) 
jobald wir die erjten Vorläufer des Waldes erreichen, 
erfolgt eine entzüickende Überrafchung nach der andern. Vor 
allem wird der fräftige TZannemwald jelbjt (der Waffener- 
oder Wylerwald) mit jeinen Yichtipielen, mit feinem Dufte, 
mit jeinen Beeren und Blumen in uns eine merfwürdig 
Itarfe Befriedigung erzeugen. Denn hier, wie auch auf 
andern Gebieten, bewährt es fich, daß man meijt erjt 
dann bemerft, daß man etwas entbehrte, wenn man das 
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unbewurt Entbehrte wieder gefunden hat. Die Pflanzen: 
welt, vor allem der Wald ift uns unentbehrlicher, als wir 
ahnen, und das an das fahle Hochgebirge gewöhnte, ich 
möchte jagen pflanzenhungrige Auge begrüßt den erjten 
ihwarzgrünen, duftenden, blumigen Hochwald mit wahren 
Frohlocen. 

Er ift übrigens auch an ich von hervorragender 
Schönheit, der Waflener- oder Wylerwald. Hören wir 
3. B. die begeijterten Säte, welche Hardineyer in jeinem 
zwar fnappen, aber fenntntsreichen und in jeder Beziehung 
vorzüglich gejchriebenen Büchlein „Die Gotthardbahn“ 
dem Wafjenerwald widmet: „Der Waflenerwald“, jchreibt 
Hardmeyer, „it einer der prachtvolliten Bergwälder, die 
fich in den Alpen finden. Uvralte Tannen, an deren Alte 
jich ehrwürdige Flechtenbärte angejetst haben, jtehen zwtjchen 
folojfalen, in abenteuerlichjter Weije durch- und über- 
einander geworfenen Felsblöcen und bilden ein umdurch- 
dringliches Schattendach. Note Flechten überziehen die Fels- 
trümmer, zwijchen welchen da und dort Pflanzen aus der 
höhern Alpenregton erblühen, deren Samen oder Wurzel- 
feiim von den Bergbächen zu Thale geipült worden find.“ 

Soweit Hardineyer. ‚Sch erwähne feine Worte zum 
Beweis, daß ich mit meiner hohen Wertichägung des 
Wafjenerwaldes nicht allein jtehe. Doch verlafjen wir uns 
wieder auf die eigenen Augen. 

Bald Fällt auch die Neuß neben uns zur Yinfen in 
Nejfel und Tobel, die Waldesjtille mit ihrem Braufen 
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erfüllend und hie und da zwiichen den Bäumen aus der 
Tiefe emporgligernd. Schon wandelt uns die Yuft an zu 
weilen, zu gentegen und zu träumen; doc) das tjt alles 
noch bloß ein Borjpiel. Plötlich biegt die Straße zu einer 
fühnen Schleife rechts in den Waldberg hinein und jofort 
wieder zurücd. Aus dem Walde herunter jaujt aus jäher 
Höhe ein heftiger Wildbach (der Fellibach) tief unter der 
Yandjtraße, d.h. natürlich unter einer Briüde derjelben 
durch und in die Neuß; alles innerhalb des dumfeln 
Yaldes, der uns vings umgibt. Dies it vielleicht von 
allen Punkten der ganzen Gottharditrage der allerichönite. 
Jedenfalls ijt er der jchönjten einer; denn Schönheit zu 
numerieren und genau zu tarieren hat ja weder Zu- 
verläfligfett noch Zwed. Kurz, hier möchte man halbe 
Tage wetlen. Die Unluft, aus diejer großen, jtinmmungs- 
vollen Waldeinjamfeit herauszutreten, jteigert jich bis zur 
‚seindjeligfeit gegen das allmählich jtärfer hereinbrechende 
Yicht umd die in der Jerne hoch oben am Himmel auf- 
tauchenden Berggipfel. Aber wenn num das neue Bild jich 
mehr und mehr aufrollt, fühne Gebirgszüge zu beiden 
Seiten, in der Mitte griimes, lachendes Hügelland mit 
Wiejen und Objthalden, und dahinter, in der Ihallüce, 
der blaue Hinmelsduft, unter welchem wir das Dajein 
eines Sees erraten, dann werden wir bald mit dem 
Zaujche verjühnt. 

Jetst führt die Straße entjchteden nach unten, der Neu 
zu, in den offenen grellen Gau. Und ein zweites Mal 
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nehmen wir bedauernd und zögernd Abjchted. Die Kapelle 
bei Meeitichlingen jcheint das lete Ende der Naturjchönheiten 
zu bezeichnen. Denn vor uns erblicken wir auf eine längere 
Strede die jtaubige Yandjtraße, welche über die Neuß auf 
das Linfe Ufer zurückführt und von dort eine jonnige Halde 
hinanfteigt. Doch das ift nur eine Bauje. Dben auf der 
Halde, wo jett die Yandjtrage die Eifenbahnlinie berührt 
umd eine geraume Zeit unzertrennlich mit ihr dahinläuft, 
erjcheint plößlich wieder ein ganz neuartiges Gebirgsbild. 
Eine jubelnde Nigtlandjchaft, ganz mit Yicht und Glanz 
und Narbe übergojjen, jaftige Alpen, mit jprudelnden 
Bächen und jchäumenden Wajferfällen, mit Wäldern umd 
Herden, Hütten und Wetlern ; zur Nechten aber die Neuß, 
in ungeahnte Tiefen jtiirzend, und der tojende Abgrund, 
mit gartenähnlichen Hatnen von Birnbäumen und Nuß- 
bäumen bejtanden. Born mehr und mehr emportauchend 
der Neußboden umd das Ganze von den beiden viejigen 
Ihahvächtern beherrjcht, der Kloßigen Windgelle und dem 
vornehmen Briftenjtoc mit jeiner feinen Pyramide. Das 
it die gejegnete Höhe von Injcht. Und ein drittes Wial 
fühlt man jich durch den Schönheitszauber feitgebannt und 
zürnt der Straße, die uns von hier wegführt. Glücklicher- 
weije währt diejer lachende, Lichtumflutete Höhenjpaziergang 
länger, als wir vermuteten, nämlich wohl ein halbes 
Stündchen. Der erjten malerijchen Einjenfung folgt eine 
zweite, dem Quellbah folgt ein Giexbadh und dem 
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Sierbach ein Waflerfall. Schließlich nimmt die wonnige 
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Zauberlandjchaft doch ein Ende. Amjteg erjcheint unten. 
Dahinter der impojante Eingang ins Maderanerthal, und 
zum drittenmal nehmen wir Abjchted. 

Sndeflen auch jest noch zu früh. Nämlich der Neit, 
jo furz er ift, bringt wieder etwas Neues, den eriten Yaub- 
wald, von dem wir gleichfalls evjt jest merfen, daß wir 
ihn entbehrten; mit allem, was dazu gehört, Unterhofz, 
d.h. Gebüjch, blühenden Hecen, Rojenjträuchern, Sing- 
vögeln, Käfern und Schmetterlingen. Nach der Nigt- 
landjchaft eine Suralandjchaft. 

Es wird wohl die Wahrheit nicht umzuftoßen jein, 
welche unjere Väter und Vorväter jchon fannten und priejen, 
die Wahrheit, daß die Hauptjumme von landjchaftlicher 
Schönheit der Gotthardftrage jich eng um Amfteg jammelt, 
daß der Gotthard an jeinem allererjten Anfang unten am 
Fuße der Nordfeite am abwechslungsreichiten tft, daß Am= 
jteg von der Natur zu einer Hauptausflugsjtattion des 
Gotthard berufen ift, nicht minder als Brunnen für den 
Yierwalditätterjee. 
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Die Sertenthäler Des Gotthard. 
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> Wege, welche allmählich, fajt unmerflich, jteigen und 
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fallen. Diejer Vorjtellungen müffen wir uns in den Alpen 


B ei dem Worte „Ihal“ denfen wir Stadtleute an janfte 


entwöhnen. 

Was uns als der Inbegriff eines Ihales ericheint, 
alfo 3.9. die Strede von Anjteg nach Slüelen oder von 
Hofpenthal nach Andermatt, das gilt dem Urner überhaupt 
nicht als ein Thal, ondern als ein „Boden“ oder „ Schachen. “ 
Sin Thal füngt erjt da an, wo es herzhaft bergan gebt, 
und hört erjt dort auf, wo die Mauern jenfrecht werden 
und die Bäche ftäuben. Se jteiler, dejto beiler. 

Man laffe jich doch beim Borüberfahren das Erjtfelder- 
thal zeigen, das auf eine Yänge von bloß drei und einer 
halben Stunde 1200 Meter hinanfteigt, jage 1200 Mieter! 
Aljo genau die Neigung und Steigung des Nigi von Weggis 
nach, Rigiftaffel oder von Goldau nach Nigiicheided. te 
gefällt Ihnen der Nigi unter dem Namen eines TIhales ? 
Nun, wenn der Nigi irgendwo am Gotthard jtände, von 
überragenden welsjtöcen eingeswängt und mit Sletjchern 
gekrönt, jo würde er ein Thal heiken. 
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Kurz, „Thal“ bedeutet jteigen und zwar, am Gotthard 
wenigjtens, fräftiges Steigen. Auf mindejtens 600 Mieter, 
aljo auf einen Höhenunterjchted wie zwiichen Weggis und 
Nigifelfenthor, muß man jich überall gefaßt machen. Das 
braucht indejlen niemand abzujchreefen. Als ziemlich ver- 
wöhnter Stadtimenjch werde ich den Yejer nicht iiber Sletjcher- 
jchrümde oder in umvegjame Einöden und Wildnifje ver- 
leiten. Wohin fein erträglicher und gefahrlojer Pfad führt, 
mit einer menjchenwirdigen Herberge zum übernachten, da 
darf man mich nicht juchen. Sch ziehe Weißbrot dem 
Schwarzbrot, Früiches Fleisch dem anrüchigen und ein 
jauberes gutes Bett dem Heuboden entjchteden vor. Ent- 
behrungen aber und übermäßige Anjtrengungen entpfinde 
ich als Körperftrafen und zwar, wie ich mir jchmeichle, 
als unverdiente, weswegen ich mich ihnen einfach entziehe. 

ent dies Bekenntnis zur Beruhigung noch nicht genügt, 
dem teile ich ferner mit, daß ich alle meine Jußreijen in 
Sejellichaft meines achtjährigen Töchterchens unternehme, 
dem fich etwa noch ein liebenswirdiges Gejptelchen freund- 
(ich zugejellt, wenn Gelegenheit und Ferien günftig find. 
Aljo, da ich meines Wiffens fein Rabenvater bin, jondern 
von den artigen Kleinen Dingerchen Ermüdung, Entbehrung 
und Unluft nach Kräften fernhalte, glaube ich, wo die 
hingelangten, unter fröhlichen Singen und Springen, dahın 
darf ich jedermann unbedenklich nachweijen. Für die unweg- 
jameren Thäler verweije ich auf die Schrift: Die nördlichen 
Ihäler der Gotthardroute, von Karl Eichhorn. 
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Wenn wir aljo einverstanden find, diejenigen Thäler, 
welche nicht auf den Beruch von VBergnügumngsretjenden mit 
jtädtiichen Gewohnheiten und Bedürfnifjen eingerichtet find, 
einjtiveilen außer Betracht zu laffen, jo fommen faum mehr 
als vier Gotthardthäler in Frage: das Wiaderanerthal, 
das Schähenthal, das GSöfchenerreußthal und Val 
Piora, die freilich durch den Reichtum und die Berjchieden- 
artigfett der landjchaftlihen Schönheiten jedesmal eine kleine 
Welt für jich voritellen. Denn das vor allem verleiht ja der 
Schweiz ihren einzigartigen Wert für den Wanderer, daf hier 
die Natur auf Schritt und Tritt individualifiert ericheint. 
Dies gleicht nicht jenem, und eines erjetst niemals das andere. 

Aber Namen haben nicht bloß ihre Bedeutung, jondern 
auch ihren Klang und mit dem Klange eine beträchtliche 
Suggeitivfraft, welche mitunter ivreleitet. „Schächenthal”, 
wen tauchen bei diefem Worte nicht unheimliche oder min- 
dejtens unfreundliche Borftellungen auf? Man denkt unwill- 
fürlich an jchauerliche Witlteneien. Nım, das Schächenthal 
it das freumdlichite und wohnlichite aller Gotthardthäler. 
„al Piora“, went wird dabei nicht italienisch zu Meute? 
Dean jieht in der PBhantafie iippige, lachende, farbige Auen. 
In Wirklichkeit aber tft Val Piora eine ftrenge, fahle 
Parhöhe, dem Gotthardhoipiz ähnlicher als dem Yago 
Maggiore. Alfo vor Vorurteilen, die der Namensklang 
juggertert, haben wir uns hier zu hüten. 

Beginnen wir jest von unten her, immer von einem 
niedriger gelegenen Thale in ein höheres hinaufiteigend. 
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Das Schädenthal. 


Das niedrigite, das nächjte und das bequeimjte aller 
Sotthardthäler, das einzige, welches eine Jahritrage und 
eine Boltwagenverbindung hat, ift das Schächenthal. Dean 
fann bis zu hinterjt ins Schächenthal jpazterenfahren, wie 
man ins Muottathal fährt, ja nächitens werden die Wagen 
jogar über den SKlaujenpaß ins Glarnerland vordringen. 

Aird vielleicht das Schächenthal gerade deshalb, weil 
e3 jo bequem daltegt, von den Vergnügungsretienden ver- 
nachläjiigt? Sehr wohl möglich. Sc erlaube mir jedod) 
die Demerfung, daß die Bergnügungsreijenden Unrecht 
haben. Llbrigens, wenn fie wüßten, was jie dort erwartet, 
jo würden jie jich jedenfalls eifrig hinbegeben; denn das 
Schächenthal ift vom Anfang bis zum Schlufje eine 
wahre Fundgrube von NMaturjchönheiten jeder Art und 
jeder Stimmung, — Yieblichfeitt und Fruchtbarfeit bei der 
Sleticherwelt, Objtbäume in der Nähe von lpenrojen. 
Dean denfe jich eines der bewohnteren thüringtichen Badı- 
thäler mit Dörfchen, Werlern und Sägen in eine Yauter- 
brunmenlandjchaft hineingetrieben, jo hat man ungefähr 
den Sejamteindruck des Schächenthales, wie es jich mir 
in der Erinnerung jpiegelt. In die Mitte darf man nod) 
einen Soldauer Bergjturz jeßen. Und das alles wird auc) 
zu Fuß mit geringer Mühe und gänzlich ohne Berdruß 
und Yangeweile erreicht. Anjtatt nämlich, daß wir zu den 
Stletjcherlandichaften hinaufflimmen mürten, fommen dieje 
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zu uns herunter; denn die 500 Meter Steigung, die wir 
von Altdorf her zurücklegen, berechtigen nicht zu Hochge- 
birgshoffnungen. Es ift mithin lauter Gnade und Über- 
rajchung, was uns dort hinten zufällt. 

Verhältnismäßig unbedeutend wie die Steigung tjt 
die Entfernung. Sc rechne von Altdorf bis zum Gajthof 
Unterjchächen drei jtarfe oder, vorsichtiger gejagt, vier Kleine 
Stunden. Kine Entfernung, die man jich überhaupt als 
die regelmäßige fir die Gotthardthäler merfen mag; bloß 
das Söfchenerthal jtrecft jih noch um eine Stunde weiter. 
Da die Bolt (in GSeftalt einer fleinen einjpänntgen Chaije) 
zu günftiger Zeit in Altdorf abfährt, nämlich am frühen 
Nachmittag, um 2 Uhr herum, jo fann jie von jolchen, 
die lieber ihre Bequemlichkeit als ihre Gejundheit pflegen, 
je nach Bedürfnis ganz oder teilweije bemittst werden. Nur 
nicht jeßt, wo das Sträßchen repariert wird, denn da gebt 
es mitunter iiber bedenkliche Provijorien, bei denen man 
jih am beiten jeinen eigenen Beinen anvertraut. 

Da der erjte Schnellzug nicht in Altdorf, jondern nur 
in lütelen hält (übrigens auch in Flüelen bloß während 
der Sommermonate), müflen wir an letterer Station aus- 
Iteigen. Db Altdorf oder Flüelen, bleibt jich indejjen gleich, 
da die Entfernung von Station Altdorf nad) dem Flecken 
Altdorf nicht viel geringer ift als von Flüelen nach Altdorf. 
Bon beiden Stationen ift dev Weg nach dem Tlecen wegen 
der Sonnenhite und mehr noch wegen der Sonnenblendung 
(äftig, weshalb die Nachricht, daß jowohl die eine wie die 
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andere Station nädhitens eine Tramvayverbindung mit Alt- 
dorf erhält, von jedermann mit Freuden begrüßt werden wird. 

Bon Altdorf fteigt man nad) Belieben entweder durch 
die mitjchattigen Alleen bejettte Yandjtraße oder durch Hinter- 
gäßschen neben jchmucen Weintaturgärtchen und jprudelnden 
Büchlein gegen Bürglen hinan und erhält im Borbeigehen 
den Eindrud, daß Altdorf nicht der legte Drt wäre, den 
man jich zum Sommeraufenthalt auslefen möchte. Gin 
Städtchen, und wäre es noc) jo winzig und primitiv, in= 
mitten der Gebirgsnatur, hat immer feinen Neiz. Und 
zwar, wohlverjtanden, auch malerischen Neiz, da die jatten 
Farben der Gartenblumen und die kräftigen fühlen Schlag- 
hatten der Häuferreihen durch feine Naturfarben und 
durch feinen Baumjchatten zu erjegen find; unbejchadet 
aller Wertichätung des Naturfolorits, gegen welches ic) 
wahrlich nicht blind bin. 

Kaum haben wir Altdorf endgültig verlaifen, jo Liegt 
auch jchon Bürglen über uns, das wir jetst in furzer, jäher 
Straßemwindung erreichen. Bürglen mit jeiner holz- 
duftenden Säge, mit jeinen natürlichen Wafferjpielen und 
jeiner weithinjchauenden Kapelle fann als anziehender 
und, beiläufig gemeldet, außerordentlich billiger Sommer- 
aufenthalt empfohlen werden. „In der That pflegt es 
Jahr für Yahr mit anjpruchslojen Kurgälten jo bejett zu 
jein, als es der bejicehränfte Raum erlaubt. 

Hinter Bürglen geht es durch Objthalden hinan umd 
hinunter; an St. Yoretto vorbei, über den Fätihbach und 
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den Schächenbach, die fich hiev vereinigen, aufs jenjeitige 
Ufer. Der reinfte Spaziergang. Bedeutjam öffnet jich all- 
mählich die Ferne, der wir entgegenwandelt; die Schächen- 
thalev Windgelle fommt mehr und mehr zur Geltung; 
bald, umnverhofft bald jchauen auch jchon ein paar duftige 
Sletjcher aus dem Innern des Ihales hernieder. Die 
Proportionen des Thales find günftig, das heißt die Weite 
im Verhältnis zur Höhe der Umgebung tft weder zu eng 
noch zu breit; und endlich, eine Hauptjache: der Weg 
wicfelt jih in fleinen Windungen ab, jo daß man jtets 
auf Neuigkeiten gejpannt bleibt. Die Spannung wird er- 
höht durc) die voripringenden Koultifen der Berge, Feljen, 
Wiejfen und Gehölze, zwifchen denen man wie durch Gar- 
dinen ab und zu einen Blick aus der innern TIhalfammer 
erhajcht. Kurz, man jagt jih: Wenn das jo weiter geht, 
jo fann man fich’S gefallen lafjen. Und es geht in der 
Ihat jo weiter: Das Schächenthal hat feine veizloje oder 
einfürmige Strede. 

Zweite Etappe: von der Brücde bis Weiterjchiwanden. 
Eine malerische Bachpartie im Juraftil, tinmerhin tm Ver- 
(auf nicht jo gewinnend, wie 8 der veizende Anfang verjpricht. 
Bei Weiterichwanden erjcheint hoch oben auf einem Hügel 
ein Kirchlein: das ift Spyringen, dort müffen wir hinauf. 
Das Poitjträßchen umgeht in vielen Windungen den Hügel, 
um das Dorf von hinten anzugreifen; es it aljo flar, 
daß ein Fußweg ganz beträchtliche Abkürzung gewähren 
würde. &8 gibt auch einen Fußweg und zwar einen hübjchen, 
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der zwijchen jchattigem Gebüjch hinanjteigt, nur hat man 
Weühe, den Punkt zu erfennen, wo er von der Yanditraße 
abzweigt. Erfragen läßt fi) jo etwas unterwegs jchwer, 
weil das Yandvolf hier wie überall aus lauter Nejpeft 
dem Städter die Fußwege verhehlt. Die Yeute glauben 
nämlich, für unfereinen jchieften fich bloß die „guten“ Wege, 
das heißt die Fahrjtraßen. Daß wir bei der Wahl den 
Fußweg bevorzugen würden, jeten jie niemals voraus umd 
wenn jie’s jehen, jchütteln fie den Kopf. Übrigens bedeutet 
die Fahrjtrage bei Spyringen nicht einen reinen Berluft 
gegeniiber dem Fußweg, im Gegenteil. Deshalb möchte ich 
raten, auf dem einen Weg hin=, auf dem andern zurüczugehen. 
Spyringen mit feinem Hinterlande bis Unterjchächen 
hatte in alten Zeiten, vor dem Schweizerbund, eine große 
Wichtigkeit fir Uri. Hier, nicht unten in Altdorf umd 
Bürglen, wohnte die freie Mannjchaft. Während das übrige 
Yand wenigitens theoretijch diefem oder jenem Klojter oder 
Herrn unterthan war (der größte Teil dem Frauenklojter 
Zürich), joll das hintere Schächenthal jtet8 unabhängig 
gewejen jein. Won der ehemaligen Blüte des Schächen- 
thales vermag fich der Bejucher bet der heutigen jtarf zu= 
jammengeichmolzenen Bevölkerung jehwer eine Vorjtellung 
zu machen. Höchftens, daß uns noch der Voltsjchlag dort 
durch fein offenes umd höfliches Benehmen eigentinmlich 
traulich anmutet; wie ein Gruß aus einem fernen Zeit- 
alter, ähnlich wie auch der Schwyzer Volfsjchlag auf den 
benachbarten Alpen des Meusttathales gegen Glarus. 
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Dennod) steht die einjtige hohe Bedeutung des Schächen- 
thales außer allem Zweifel. Die „Herren von Spyringen“, 
von einheimischer und zwar urjprünglich wohl von bäurtjcher 
Abfunft, nennt Dchsli „neben den Freiherren von Atting- 
haufen die bedeutendfte Jamilte des alten Uri.“ Sie 
hatten zeitweije die oberjte politifche und richterliche Gewalt, 
das Ant des Yandammanns. Die Hlütezeit des Schüchen- 
thals Fällt in die Generation vor dem erjten Schweizer- 
bunde. Damals war e8 auch, daß Spyringen, das ur- 
Iprünglich zum Kirchipiel Bürglen gehörte, eine eigene 
Atlialfirche erhielt (1290). Die noch vorhandene, in der 
Ktirchenlade von Spyringen aufbewahrte Gründungsurfunde 
diejer Filialfirche bildet ein wertvolles, viel cittertes Dofu- 
ment für die Gejchichte des Kantons Uri und der Schweiz. 

Doch fehren wir zur Gegemvart zurücd. 

Spyringen ijt der Mittelpunkt und zugleich der Höhe- 
punft des Weges. Wir haben hier die Beletage erreicht 
und jchlendern fortan an der linkjeitigen Berglehne bequem 
auf ebenem Wege weiter, Nanf um Nanf dem Schwung 
des Berges folgend und tief in die Winfel der Halden 
einbiegend, welche ab und zu einen frijchen, fühlen Bad) 
herumterjenden. Freundliche Wiejen um uns her, vechts 
unten, in mäßiger Tiefe, der frei vor unjern Augen liegende 
Ihalgrumd mit dem Schächenbach, jenjetts ein gewaltiges 
Bergiturzgebiet. 

Endlich erichließt fich vor ung, aber nicht etwa auf 
einer Höhe, jondern in einer Berjenfung, des Thales Kern: 
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ein ruhiger, breiter und langer Boden, rings von hohen 
Bergen umfchlofjen, hinten mit einer jteilen Wand ver- 
viegelt, an welcher ein großer, weithin fichtbarer Staub- 
bach herunterweht. Das Bild beruhigt und befriedigt. 
Aber die Hauptjache erjcheint erjt, wenn wir vor der Haus- 
thitre des Gafthofes ftehen. Nämlich vechts öffnet jich tm 
Berge ein Spalt und durch den Spalt jcehaut einer der 
prächtigjten und viefigiten Gletjcher wie von einem Aımphi- 
theater herunter. Kine Überrafhung größten Stils, die 
uns hinfort das Schächenthal mit andern Augen anjchauen 
läßt. Bisher hatten wir das Jdyll; mit dem Nuchen- 
gleticher erjcheint die Größe. Sch bin fein Freund von 
Überjchwenglichfeit, aber den Nuchen, wie er dort aus dem 
Brumnithal herunterblict, fann ich nicht anders als um- 
jagbar herrlich nennen. 8 jteht einem vor Bewunderung 
der Atem till, wenn man ihn plößlic) und umvermutet 
gewahrt. 

Und Hier, Auge in Auge mit dem letjcher, dürfen 
wir weilen; hier fteht der Gajthof. Die Nachtruhe wird 
durch den allzunahe vorüberraufchenden Schächenbach viel- 
leicht geitört werden; dennoch werden wir ums mit dem 
eriten Sonnenjtrahl aufmachen, um dem Brunnithal einen 
Bejuch abzuftatten. Ein nicht genug zu preifendes Thal, 
das fih da zwanzig Schritte vom Gajthof öffnet! Fait 
den ganzen Weg im Schatten, friich und fühl, mit Wäldern 
und Alpen, Felfen und Gletjchern, übrigens jchmal, ein 
Stocwerf über das andere getürmt. Kinjam, feierlich 
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und doch freundlich, ein Heiligtum Asfulaps. Won dem 
Brumnithal fan man ji) kaum trennen. 

Wenn wir nun noch den Staubbach und die Balın- 
wand und den Klaufenpaß dazu rechnen, jo ergibt fich für 
einen Aufenthalt in Unterichächen (fo heißt das Ortchen, 
wo der Gajthof liegt, die Heimat des Walter Fürft) eine 
außerordentliche Summe von Abwechslung. Mer gaufelt 
angefichts der jeltenen Vereinigung von Yieblichfeit mit 
Größe folgender Name fir das Schächenthal im Kopf 
herum: das Thal der vier Jahreszeiten. Das aber merfe 
man jih: Wer in Yuzern nach einem Gleticher begehrt, 
der findet ihn am nächjten und leichtejten im Schächen- 
thal. nzweifelhaft findet er die GSletjcher in Engelberg 
impojanter und namentlich zahlreicher, allein nach Engel- 
berg braucht es ein Neischen zu Wagen durch ein weites, 
jonniges und, offen gejagt, langweiliges Thal, nach Unter- 
ihächen dagegen jpaztert man fröhlich zu Fuß. Wie leicht 
und mühelos, dafür ein Beweis. Sch bin mit den Kindern, 
nachdem wir abends zu Juß angefommen, am andern 
Morgen mehrere Stunden im Brunnithal herumgeflettert 
und gleich darauf zu Fuß bis Bürglen in einem Strid 
hinumtermarjchiert, bei fortwährender Frijche und Fröh- 
lichkeit, 

Werfen wir zum Schluffe noch rasch einen vergleichenden 
Blief nach dem danebenliegenden Neurottathal, durch welches 
ehemals der vom Gotthard herabfteigende Fußreiiende von 
Schächenthal her in die Schweiz eintrat. Im Ganzen 
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betrachtet, werden wir dem abwechslungsreichen, bergan- 
jteigenden, mit Gletjchern flanfterten Schächenthal un- 
bedingt den Vorrang vor dem topfebenen, einfürmigen, 
düftern und mürriichen Muottathal zuerfennen. Smmmer- 
hin hat das Meuottathal eine impojante Eingangspforte, 
um derentwillen es niemals aus dem Programım des 
Touriten gejtrichen werden wird. Aırch das innere Ende 
des Thales bewährt jeinen eigentinmlichen, ich möchte jagen 
geheimnisvollen Stimmungswert jtetS von neuem. Sc 
bin legten Sommer wieder dort gewejen und habe meine 
alte Vorliebe durchaus nicht gegenjtandslos gefunden. Da 
fann ich nur vaten, das eine zu thun umd das andere 
nicht zu laffen. Ins Muottathal fährt einer mit Gijen- 
bahn und Bolt von Yızern in einem Tage hin und zurüd. 
Die Anfangsitrede des Muottathales wenigjtens jollte man 
jih nicht entgehen laffen. Dagegen von einem Thal ins 
andere hinüber zu flettern, kann injofern nicht empfohlen 
werden, als man in derjelben Zeit in der nämlichen Gegend 
lohnendere und weniger mühlame Bälfe überwinden fann. 

Nun eine fleine Stufe höher, in das weltberühmte 
Meaderanerthal. 
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Das Maderanerthal. 


Beim Meaderanerthal unterjcheide ich den Weg und 
das Ziel. Den Weg fan ich bei aller Größe der um- 
ichliegenden Gebirge nicht als lohnend bezeichnen, weil er 
jtets das nämliche Bild zeigt und zugleich bedeutende umd 
andauernde Anjtrengungen erfordert; das Ztel dagegen 
erachte ich von märchenhafter Schönheit. Wie auf einem 
eenthrone jteht das Kurhaus auf dem schwarzen Waldhügel, 
unmveht von Wafjerfällen und bedient von Gletichern, 
welche disfret hinter dem TLannenvorhang hervorbliden. 

Ungeachtet jeiner Nähe nimmt das Miaderanerthal für 
den Bejucher mehr Zeit in Anjpruch als jedes andere Thal 
diesjeits des Gotthard, und zwar wegen folgender Um 
tände: Es läßt jich der Aufitieg wegen der im Mladeraner- 
thal bejonders läjtigen Sonnenhite nicht wohl am Nach- 
mittag bewerfftelligen. Am Abend kommt man zu jpät. 
Bleibt aljo der Morgen, und zwar fann man nicht früh 
genug von Amjteg aufbrechen. Grite Vorbedingung tft aljo 
das Übernachten in Amjteg, wohin man mit einem lang- 
jamen Zuge fahren muß, weil die Schnellzüge nicht in 
Amfteg halten. An dem nämlichen Tage hinauf und hin- 
unter zu marjchteren wäre für Durchichnittsfräfte ent- 
Ihieden eine zu große Aufgabe. Folglih muß auch im 
Deaderanerthal übernachtet werden. Summa: ein Ausflug, 
welcher zweimaliges Übernachten bedingt, wenn man ihn 
verjtändig ausführen will. 
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Groß und fräftig jett der Weg unmittelbar bet Aın= 
iteg ein, im jteilen Zichzad die Tannenwaldjchlucht hinauf, 
wie man das ja von der Bahn aus jehen fann. Wenn 
wir oben aus dem Wald heraustreten, gejpannt auf die 
Überraichung, jo erleben wir eine Enttäuschung. Zunächjt 
jtehen wir im vollen, unerbittlichen Sonnenschein, mögen 
wir auch jchon um 4 oder 5 Uhr in Amnfteg aufgebrochen 
jein. Ein großer, breiter und langer Ihalfefjel, der jic 
ziemlich geradlinig in die Kerne jtredt und jtundenweit 
überjehbar ijt, liegt vor uns. In der Tiefe desjelben 
frabbeln die Menjchen und Tiere, der unbarmberzigen 
Sonne ausgejeßt, vorwärts. Keine Schluchten, feine 
Windungen. Mehrere Weiler, durch welche wir werden 
ichreiten müffen, überjchauen wir gleichzeitig. Die um= 
gebenden Berge, einen fortlaufenden Korridor bildend, jind 
gewaltig, aber einfürmig und flotig, ohne eindrucsvolles 
Profil, Tannemwälder zu beiden Seiten, bis zu den Berg- 
gipfeln hinauf, aber nicht in der Thaljohle, durch welche 
wir ziehen werden. Gletjcher feine. Irot der Fernjicht 
vom Ende des Ihales und dem Kurhaus feine Andeutung. 
Die Färbung des Bildes tft jchwarzgrün um und um, das 
ganze Thal macht den Eindruck eines bäurischen Haupt- 
thales, nicht eines Seitenthales. 

Unmittelbar bet St. Antoni, auch jolange wir durd) 
die Dörfchen Worder- und Hinterbriften ziehen, ijt die 
Gegend noch jpannend; bejonders jchön die Wehribrüde 
über den Kerjtelenbah. Dann aber wird’s erjt langweilig 
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und bald auch bejchwerlich. Brücken führen wieder über 
den Kerjtelenbach, die uns nichts angehen. Dann fommt 
eine, iiber welche wir hinüber müfjen, die jogenannte Ihal- 
brüce. Hier follte unbedingt ein Wegwetjer jtehen, jonjt 
jchwenft der Zourift, wenn micht gevade zufällig eine 
Karawane von Pferden umd Führen ihm den Weg zeigt, 
nach der Golzerenalp, da er ja nicht die genaue Nichtung 
nach dem umfichtbaren Kurhaus fennt und folglich den 
jcheinbar begangenern und breitern Weg einjchlägt. Der 
aber führt, wie gejagt, auf die Golzerenalp. 

Num kommt der mit Necht gefürchtete Yungenftuß, ein 
langer, jtetler und jchattenlojer Abhang über dem Yungen= 
bach, von welchem er den Namen hat. lach meiner An- 
ficht die befchwerlichite Partie des ganzen Gotthardgebietes, 
joweit e8 jich) um wegjame Gegenden handelt, den Gott- 
hardpaß nicht ausgenommen. Wer freilich den Yungen= 
Ituts bet abwejendem Sonnenjchein erreicht, der wird ihn 
jpazierend Hinanfteigen, wie irgend einen andern Hügel 
auch; aber bei Sonnenjchein amı jpäten Vormittag tft der 
Yıngenjtuß ein Höllenfejfel, und da der Tourijt jelbjt- 
verjtändlich Schönes Wetter auswählt, da ferner der Yıngen= 
jtuß in der Mitte des Ihales liegt, fommt man eben 
meijtens mit der Meittagshige dort an. 

Zugleich bietet jedoch der Yungenjtuß unten an jenem 
Anfange die größte Naturjchönheit, welche der Weg ins 
Maderanerthal überhaupt enthält, jene malerijchen, jtäu- 
benden Bachjchnellen, die man itberall abgebildet jieht. 
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Dben über dem Yungenjtug jtehen zwei tröjtliche Wirts- 
häuschen, eine jeltene Erjcheinung in den Gotthardthälern, 
was fich durstige Yeute merfen mögen; anderswo gilt e3 
meist, das ganze Thal zurüczulegen, ohne einzufehren. 
Die zweite, obere Hälfte des Thales wäre für den Juß- 
reifenden lauter Bergnügen, wenn er nicht jchon ermüdet 
oben am Yungenjtus anfüme: duftender Waldboden, be= 
deutender Nücblik auf den Krönten und die Spannörter, 
bald auch der reizende Anblie der waldigen Balmenegg 
mit dem Gajthof und dem dahinterliegenden Düßtitoe. 
Endlich, bei der Säge, müfjen wir nocd einmal jteigen 
und die Kräfte auf die lettte Probe jtellen. 

Aber einmal angefonmmen, jind wir zu bemeiden md 
noch mehr die Kurgälte. Die Sehnjucht, ich möchte jagen, 
der Durjt nad) Tannenduft tft wohl jedem erwachjenen 
Menichen eigen. Ein Monopol auf denjelben hat Gott 
jet Danf feine Gegend. Mag jich desjelben jeder da er= 
freuen, wo er ihn findet. Nach meiner Erfahrung find 
Thüringen, der Schwarzwald (diejer aber vielleicht mehr 
noch in der Vhantajie als in der Wirklichkeit), der Jura 
bei Solothurn, dann wieder Bern damit bejonders begnadet. 
Indeifen jcheintt die Bergjonne den Duft noch fräftiger zu 
entwiceln, was derjenige bejtätigen wird, welcher Nigt- 
seljenthor und Nigi-ftaltbad fennt. So mächtig aber wie 
hinten im Maderanerthal beim Kurhaus Balmenegg habe 
ich ihn nirgends gefunden, und ich bin doch weit in der 
Selt herumgefommen. ‚Jeder Ateınzug ein Genuß, jede 
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Minute eine Erholung. Dazu die reine Bergluft (ungefähr 
Nigifaltbadhöhe, etwas weniger), die Öletjchernähe, die Ab- 
wejenheit jeder Blendung, das herrliche Symphoniefonzert 
der Bäche und Wafjerfälle, welche nahe genug find, um 
deutlich vernommen zu werden, umd wett genug, um den 
Schlaf nicht zu ftören, abgejehen von den Ausflügen in 
die Hochgebirgswelt, — wahrlich, der Nuhın des Wlade- 
vanerthales als eines Yuftfurortes tt in vollitem Weaße 
begründet. 

Allein, wie gejagt, ein flüchtiger Bejuch foftet ver- 
Hältnismäßig mehr Zeit, Geld und Anftrengung, als 
anderswo. Bor dem Unterfangen, an einem umd dem- 
jelben Tage hinauf und hinunter zu marjchteren, warne 
ich nochmals, denn auch der Ihalmarjch ift anftrengend. 
Am richtigiten stellt man jich den Bejuc) des Maderaner- 
thales als eine Expedition vor, welche am bejten zur Pferde 
ausgeführt wird. Auf die Beförderung zu Pferde tft man 
in Amfteg eingerichtet, vielleicht jogar etwas zu gut ein- 
gerichtet. 

Jetst einen zweiten Sprung aufwärts und zwar einen 
gewaltigen, vom Fuße des Gotthard auf jeine Schulter, nac) 
- GSöjchenen durchs Göjchenerreußthal auf die Göfcheneralp. 
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Dans Göfchenerthal. 


Aus den finjtern, aber wohnlichen Tannenregtionen 
gelangen wir htemit in die einjamite, wildeite Hochgebirgs- 
welt, in das eigentlichjte Urgebiet der Sletjcher und Yawinen. 
Yarwinen von Schutt, von Stein, von Staub, von Schnee, 
Yawinen in allen Farben und Tonarten find im Göjchener- 
thal zu Haufe und zwar vom erjten Anfang des Ihales 
bis zum letten Ende. Gin riefiger Sletjcher, das Seiten- 
It zu dem am jenjeitigen Dache lagernden Nhonegletjcher, 
jchaut uns von Anfang an entgegen, am Ihalesende unt= 
fängt uns ein ganzer Kranz von Firmen, wie in Engel- 
berg, nur daß die Gletjcher noch bedeutend näher und 
tiefer liegen, weil wir um S0O Meter höher jtehen als in 
Engelberg, nämlich nahezu auf Nigifulmhöhe. 

Dit der Höhe, der Einjamfeit und der Wildheit wächjt 
jedoch feineswegs die Bejchwerlichkeit. Im Gegenteil, was 
man nicht glauben jollte und was auch ich feineswegs 
zu hoffen gewagt hatte: der Weg von Göjchenen nach der 
Söjcheneralp ijt troß jeiner beträchtlichen Steigung umd 
jeiner aufßerordentlichen Yänge (die Bücher melden drei 
und eine halbe, ich vechne wenigjtens vier und eine halbe 
Stunde) ein bloßer Spaziergang; zwar ein langer Spazier- 
gang, welcher Gejundheit und Nüftigkeit vorausfett, immer- 
hin ein Spaziergang, das heißt ein folder Mearjch, bei 
welchen das Auge fortwährend jo lebhaft unterhalten und 
die Wanderfuft jo oft von neuem aufgefrijcht wird, daß die 
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Anftrengung nicht empfunden wird. Die Höhe des Ihal- 
einganges (Söjchenen jelbjt 1100 Meeter) und die Nähe 
der gewaltigiten Gletjcher läßt die Sonnenhite weniger 
jpiren, überdies zieht ich die erite bedeutende Steigung 
durch entzüefenden Waldjchatten. Sch erlaube mir auch hier 
wieder Kindesbeinchen und SKinderherzchen ala Beweije 
aufzuführen. Kein anderes Gotthardthal wurde von meinen 
beiden Fleinen artigen Begleiterinnen jo leicht, jo jptelend 
und jo fröhlich überwunden wie das wilde Göjchenerthal. 
Sa, beim Anjtieg blieb noch Kraft, Mut und Yult zu 
allerlei Allotria übrig. ;Fußbäder, Fröjchefang, Bolonatjen- 
tänze mit Ziegenherden umd dergleichen überflüfftger Sput 
mehr. An einem Nachmittag hinauf, am andern Weorgen 
wieder herumter umd jelbigen Tags noch, zur Belohnung 
und jüren Nachkoft, mit der Eijenbahn an den Yago Weag- 
gtore umd über den Berg nach Yugano, alles ohne Die 
mindelte Crmiüdung, in fröhlichjter Yaune. 

Auch der Zeitaufwand fteht im Gegenjag zur Ent- 
jernung von Yuzern, zu der Höhe des Ihales und zu der 
Yänge des Weges. Ein günjtigeres Zujammentveffen von 
Ankunft und Abgang der Eijenbahnzüge mit der zu diejem 
Ausflug erforderlichen Zeit und Tageszeit Liege jich gar 
nicht denfen. Es ijt, als ob die Gotthardichnellzüge eigens 
für das Göjchenerthal eingerichtet worden wären: Weit dem 
eriten Schnellzug nach Göjchenen, wo man um 12 Uhr 
anfommt; dort findet man die Tafel zum Weittageifen 
gedeckt vor, macht fich um 1 Uhr auf die Beine, jteht in 
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fünf Wünuten mitten im Thal und ist am andern Morgen 
um 12 Uhr wiederum zum Meittagejjen da, wonad man 
mit dem Zweiuhrichnellzug nach Yuzern zurücfahren fanı. 
Alto von Yuzern auf die Göjcheneralp und zurüc erfordert 
nicht ganz zwei Tage, von 10 Uhr morgens bis 5 Uhr 
abends andern Tages. 

Warum weiß der Jremde davon nichts? Warum ijt 
das GöjchenerthHal unbefannt, den meijten jogar dem 
Namen nad unbefannt? Die Antwort lautet einfach: 
Weil erit jeit dem Sommer 1894 ein menjchenmögliches 
Gaithäuschen dort jteht, in welchem man übernachten 
fan. Hiemit wird fich num die Sache bald ändern, wie 
denn auch in der That dem Schweizer Bergwanderer jeit 
jenem Sommer der Name Söjcheneralp vecht geläufig it. 
Die Göfcheneralp ift für den Tourijten eine der wichtigjten 
Novitäten des Jahres 1894. 

Che ich indejjen einige Worte der Schilderung verjuche, 
glaube ich mich verpflichtet, eine eindringliche Warnung 
vorauszujchiefen. Das Thal ift völlig einfam und der Weg 
weit, fein Haus jteht am Wege, wahrjcheinlich wird uns 
fein Menjch begegnen; daher heißt es am frühen Nach- 
mittag aufbrechen. Sonjt fann einer in die Nacht hinein- 
geraten und in der Nacht, in den Hochalpen, auf primitiven 
Wegen, ohne genaue Ortsfenntnis, da ijt ein Beinbruc 
wohlfeil. Mean gehe aljo bei Zeiten von Göjchenen fort, 
lieber um 1 Uhr nad dem erjten Schnellzug, als um 
halb 3 Uhr nach dent zweiten. ch weiß wohl, daß die 
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Bewohner von Göjchenen mitunter noc) jpäter, um 4 Uhr 
oder jogar um halb 5 Uhr nach der Göfcheneralp wandern, 
allein die fennen den Weg, die find das Bergiteigen ge- 
wohnt, die ziehen überhaupt ganz anders aus als wir 
Städter. 

Auch vaftet ja der Älpler niemals, während wir im 
Gegenteil das Verweilen bet jchönen Naturjcenen als 
Hauptgenuß eines Ausfluges jchägen. 

Sin Führer ift, bei Tag und gutem Wetter, völlig 
unnötig, der Weg ift überall leicht erfenntlich, überdies 
auch mit Wegweijern verjehen. Als natürlicher Wegweijer 
dient zudem der Dammmagleticher, der uns von Anfang 
entgegenblitt und ung faum wieder verläßt, es jet denn 
auf wenige Minuten. 

Erjte Scene: Bon Göfchenen nad) Abfrutt: Heuduftende 
Wiejen mit freundlichen Häuschen im Nigijttil. Neben uns, 
ruhig und eben dahinfließend, die Göjchenerreuß, gegenüber 
das jtattliche Waldgebirge, welches uns von der Schöllenen- 
jchlucht trennt, der „Söjchenerwald“, durchjegt mit mäc)- 
tigen Selöplatten, die jenen für das Gotthardgebirge jo 
harakterijtiichen Silberblick entjenden; e8 ijt nicht bloß 
ein Yeuchten oder Slänzen oder Glühen, es find völlige 
Strahlenjonnen und Blisbüjchel, wie von einem riejigen 
Blendipiegel übers Ihal geworfen. Und vor uns blendet 
der Dammmagletjcher um die Wette; vor lauter Yichtfülle 
faum zu jehen. Das Bild wird wohlthuend durch eine 
Lannengruppe abgejchlojfen, welche jich vom jenjeitigen 
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Walde in den Fluß hinein verirrt. Ein Plätschen zum 
ruhen und zum Schauen. Yauter liebliche Wiejen vor unjern 
Bliden, denen man die Yawinen nicht anjpürt, welche im 
srühjahr da herunterjaufen. 

Zweite Scene: Eine Neihe entzüdender Verwandlungen, 
gruppiert um den Weiler Wit. Während früher der Weg, 
wie ich den Karten und Bejchreibungen entnehme, von 
Abfrutt bis ins Wict jtetS die Neuß zur Yinfen ließ, 
geht er jetst, jeit ein Kurhaus auf Göjcheneralp Iteht, 
über den Bach (Wegweijer); wahrjcheinlich der größeren 
Sicherheit wegen, da auch hier Yawinen niederfahren, viel- 
leicht zugleich um den Wald zu benüten. Jedenfalls fünnen 
wir ums mit der Neuerung einveritanden erflären. Cine 
reizende Bachichlucht romantischen Stils, aus welcher das 
Waffer zwijchen Wald und Fels ruhig hervorquillt, em- 
pfängt uns, eine Scenerie wie aus dem rvajenden Roland 
entlehnt. Bon da führt uns ein mitternächtiges Wäldchen 
— „Zauberwald“ tauften’s die Kinder, die lpler nennen’s 
projaticher „Bohnenwald“ — auf jteilem Pfade linfs hinan. 
Dben erjcheint auf dem gegenüberliegenden Ufer Widi, 
dahinter öffnet jich eine Ihalipalte, die jogenannte Kalt- 
brunnenfehle mit der Boralpreuf. 

Und nochmals geht es durch den Wald hinan, über 
Brüden hin und her, zunächjt über die Bohnenbrücde 
hinüber, dann über die Yochbrüce herüber, auf hohen 
Steg über tojenden Wajferkeffeln. Dieje föjtliche Wald- 
partie mit ihrem herrlichen Schatten und ihrem entzüctenden 
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Badhintermezzo benimmt jede Ungeduld und Müdigfeit ; 
man jchreitet jett voran, als ob man Yujtgas geatmet hätte. 

Nachdem wir den Wald endgültig verlaffen, jtehen wir 
am Fuße einer abenteuerlichen Geröflhalde, durch welche 
die Reuß in weißem Gijcht herunterftrudelt, Schaum- 
Negenbogen um fich werfend, oben am Horizont jtaub- 
jprühend, unmittelbar darüber, durch den leuchtenden Dumit 
der gliternde Dammagleticher. Yinfs und rechts jchroffe 
Wände, von denen bisweilen, wie mir verjichert wurde, 
nicht ganz ungefährlicher Steinjchlag herunterpraffelt. Man 
vermeide deshalb womöglich, die Göjcheneralp unmittelbar 
nach anhaltendem Negen zu bejuchen. Die Halde hat einige 
Ähnlichkeit mit dem Yungenftuts im Maderanerthal, it 
jedoc) bei weiten nicht jo bejchwerlich, dafür aber aucd) 
nicht jo malerisch. 

Dritte Scene: Das „Swüejt“: ein weites, fajt freis- 
rundes und vollfommen flaches ödes Steinmeer, einem 
Delta glei) vom Gewäfjer in mannigfachen Bächen und 
Kanälen durchzogen und auf der einen Seite von wohnlichen 
grünen Alpen überragt. Auf den erjten Blick erfennt man, 
daß die VBerheerung nicht durch Yawinen und Nüfenen, 
 jondern durch Ueberjchwenmung muß verurjacht worden 
jein. Noch in unferem Jahrhundert grünten an der Stelle 
des heutigen „Öwitejt“ jaftige Alpenmatten. Gin freund- 
licher Wegweifer, dejlen Entfernungsangabe indefjen mehr 
der wohlmeinenden Abficht, Weut zu erweden, entipricht, 
als der Wirklichkeit, zeigt uns durch das wilde Yabyrinth 
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den gangbaren Pfad, auf welchen wir wie in einem Wohn- 
zimmer eben und ohne Hindernis hinüberjpazieren. 
Senjeits jcheint die Welt ein Ende zu haben. Ein 
unheimliches Steinlawinengebirge verjperrt mit feinem 
Schutt und feinen riefigen Felsflögen das Thal. Wo das 
Trümmerfeld aufhört, erheben fich glatte Feljfen im der 
ichmalen und tiefen Kluft. Zwijchen Wildnis und Fels 
tojt die Reuß. Der Weg weicht dem Irümmergebiet in 
einem großen Bogen aus, von hinten her an den eljen 
herauf und dann weiter am andern Nande der Flühe, ein 
paar Dutend Meter über den Abgrund. Das hat den 
Vorteil, vor den Steinlawinen einen abjolut fihern Schutz 
zu gewähren, aber zugleich den Nachteil, daß einige Stellen 
pajjiert werden müjjen, bei welchen einem dem Schwindel 
Unterworfenen nicht ganz behaglich zu Mlute wird. 
Bierte und leiste Scene: Die Göjcheneralp. Ein grüner, 
ebener Alpboden im TIhalgrunde, von ununterbrochenen 
Sletjchermaffen auf drei Seiten uimjchloffen, wobei freilich 
die rechtjeitigen durch die Felsmauern des Bratjchiberges 
verdeckt werden. Aber e8 ijt auch an den übrigen genug. 
Born der Kehlegletjcher, dev Dammagletjcher, der Winter- 
gletjcher, linfs der Alpligengleticher und die Eisfelder der 
„Spitsberge”,- ein ungeheures, überwältigendes, aber auc) 
jtarres Panorama. Nur am Bratjchiberg einiger jpärlicher 
Baummwuchs, jonjt nichts als Schnee und Gis von oben 
bis unten und um und um. Ueber den grünen Alpboden 
jaujen im Frühling die Schneelawinen, zum Vorteil des 


or 
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Sraswuchjes, wie man mir verfichert. Vor ihnen haben jich 
die menschlichen Wohnungen an die zwei einzigen Punkte 
zurückgezogen, welche lawinenficher jind oder es wenigitens 
zu fein jcheinen. Am Anfang des Alpbodens jteht das 
Dörfchen, am Ende desjelben, zunächjt bei den Sletjchern, 
unter dem Meooßtocd, welcher den Kehlegletjcher und den 
Kotfirn vom Dammagletjcher trennt, das Nurhäuschen 
„Dammagletiher.“ Ein bejcheidenes und an Raum jehr 
bejchränttes, doch Freimdliches Obdach, mit allem Nötigen 
verjehen, jo daß niemand davor zurüczujichreden braucht, 
dort eine Nacht zuzubringen. Was läßt fi) num von der 
Nirfung der viefigen und gejpenjtiichen Umgebung jagen ? 
In die Bewimderung mijcht fic) Berwunderung, fat Ber- 
blüffung. Es ijt nicht bloß Einjamfeit, jondern Totenjtarre. 
Gine gigantische Gisgrube ohne Ton, ohne Yeben, ohne 
Farbe, nichts als der hypnotifierende Dlick des glänzenden 
Gijes. Wo ein Fenjter, wo eine Thür jich aufthut, vorn 
wie hinten, oben wie unten im Haufe, jchaut einem ein 
Firh entgegen; herrlich im glänzenden Sonnenjchein, noch 
ichöner im jchimmernden Weondlicht. Db jih an einem 
jolchen Plate eine Kurjtation zum längern Verwetlen wird 
entwideln fünnen? Das Klima jedenfalls würde es nicht 
verwehren, denn die Göjcheneralp it im Verhältnis zur 
Höhe mild; hier erweilt ji der Föhn als jegensvoll. 
Ginftweilen empfehle ich die Söfcheneralp als ein erhabenes 
Ausflugsziel und den Weg dahin als einen nicht eben 
mübhjeligen und dabei reizvollen Spaziergang. Man hat 
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etwas Neues gejehen und erlebt, wenn man von dort 
zurichfommt. 

um nochmals eine Stufe höher, zu den Weurmel- 
tieren und Adlern, diesmal jenjeits des Gotthard nad 
Val Piora. 


Das Piorathal. 


Da das Piorathal unfichtbar und der Weg dahin 
undeutlich ijt, jo merfe man fich vor allem den Drien- 
tierungspunft. Es ift das Dörfchen Altanca. Dort müfjen 
wir hinauf. Altanca liegt ungefähr in der Mitte zwiichen 
den Stationen Airolo und Nodi-Fiejfo oben auf halber 
Höhe an der Linfsfeitigen Bergwand. Der natürlichite, 
nächte und bequemjte Weg nach Altanca und Val Piora 
geht von dem Dörfchen Piotta. Ein zweiter, ziemlich län- 
gerer, aber ebenfalls verhältnismäßtg leichter von Ambri. 
Da es num feine Station Piotta gibt, jondern bloß eine 
Station Ambri (amtlich „AmbrisPiotta“ genannt), jo bleibt 
für den Touriften, der die Eijenbahn benütt, die Station 
Ambri („Ambri= Piotta“) der gegebene Ausgangspuntt. 
Allein in Ambri-Piotta halten die Schnellzüge nicht, Ambri 
it überdies ein jo primitives Dörfchen, daß es nicht zur 
Unterfunft dienen fann. So pflegt man den noch größern 
Umweg von Airolo her über Madrano und Brugnasco 
zu wählen. Ic billige es, Airolo zum Abjteigequartier 
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zu nehmen, — e8 ijt überhaupt das einzig mögliche weit 
und breit bis Jatdo hinunter; allein jett, da ich die ver- 
ichtevenen Wege kenne, möchte ich raten, e8 wo möglich) 
doch Lieber jo einzurichten, daß man jic) entweder mit einem 
Wagen von Airolo nacı Piotta befördern läßt oder mit 
einem langjamen Zug bis Ambri fährt. Demm der Weg 
von Airolo nach Altanca ift zwar tım Höchiten Grade pittorest, 
aber ein bischen jchauerlich. Sch Füge jogar mit reiflicher 
Überlegung nach langem Vorbedacht hinzir: nicht ganz un- 
gefährlich. Gefährlich nenne ich einen Weg, wenn ein 
Straucheln oder ein TZaumeln oder jonft ein leichtes Verjehen 
den Sturz in die Tiefe nach jich ziehen fann. Da hält fich 
nun der Weg von Airolo nach Altanca eine lange Strede 
hindurch nahe an der Grenze der Gefährlichkeit. Sedenfalls 
wird es nicht möglich, ich dem Yandjchaftsgenuß harmlos 
hinzugeben, man muß bejtändig auf jeine Füße bedacht 
jein. Das muß man jchon deshalb, weil die Bejchaffenheit 
des Weges von fabelhafter Steinigfeit ift; das tit jchon 
mehr ein Cyflopenpfad oder eine Ziegentreppe als ein Weg. 
Saumtierpfad, das Wort wäre ein Euphemismus. lan 
jieht zwar wohl Pferde hinaufklimmen und Mienjchen darauf 
jigen; aber an den jchlimmjten Stellen jizen die Weiter 
ab und Flettern zu Fuß weiter. Abgejehen hievon verdient 
freilich der Weg von Airolo nach Altanca lauter Preis 
und Bewunderung. 

Dean denfe fich ein jchmales Gefims außen an der 
Bergwand, das Gefims allmählich bis 300 Meter ber 
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dem Boden anjteigend, während unten das Thal fich gleich- 
zeitig mehr und mehr jenft. Unter uns die immer blauer 
duftende Tiefe, mit dem Tejjinfluß und den emjigen Eijen- 
bahnzügen, fern für das Auge, dem Ohr nahe; man hört 
jedes Geräujch. Gegenüber die trogigen Bergfuppen des 
rechten Tejlinufers, vorn im Grunde bei Nodi-siejjo der 
veizende Ihalihlug des Meonte Piottino, darüber gegen 
Stalten eine Bergcoulisfe hinter der andern, die einen in 
tojenfarbiger, die andern in goldiger, die dritten in pur- 
purner Färbung. Denn wir jtehen ja bereits jüdlich vom 
Gotthard, wo das Yicht mit jattern Farben malt. So 
öde, jo jteinig, jo baumlos, jo trojtlos wie im Zejjin gibt 
es an der Nordjeite überhaupt feine Gegend; aber fällt 
ein Sonnenjtrahl darauf, jo gejchehen Wunder. Das Gejtein 
verwandelt ji) in Metall. Aus Bronze, Erz, Silber und 
Gold jcheint das Gebirge gebaut und der Ziegenpfad blitt 
und funfelt unter unjern Fügen wie eine Schagfammer. 
Man glaubt durch ein Eldorado zu wandern, und immer 
von neuem mußte ich an die Truppen des Cortez umd 
Pizarro denfen, welche in jedem jpiegelnden Berge Gold 
zu erbliefen vermeinten. Seit ich die Süpdfeite des Gotthard 
fennen gelernt, halte ich eine jolhe Täujchung nicht mehr 
für unmöglid. Was übrigens dem Kanton Tejjin an 
Baumjchlag fehlt, das bringt er teilweije durch den Sommer- 
flor wieder ein; jobald man fi) in der ‚nötigen Nähe 
befindet, um die kleinen Gegenjtände zu erfennen. Vene 
icheinbar jo fahlen Bergmauern des linken Zejitnuferg 
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zwijchen Airolo und Nodi=Fiefjo, jene jteilen Wände, von 
welchen die Dörfchen Madrano, Brugnasco, Altanca, Nonco, 
Deggio u. j. w. herumterichauen, jind über und über mit 
Feldblumen bededt. Und alle Jahreszeiten blühen da 
gleichzeitig. Man wandert aljo in einer hohen Steinwüite 
zwijchen Blumenguirlanden über Schutt, welcher jich in 
Gdelgefteinjchladen verwandelt. Wlan thue noch Injekten- 
ihwärme hinzu, lärmende Heujchreden und Grillen, flatternde 
Apollojchmetterlinge und unnüße Fliegen; zur Seltenheit 
etwa einen Menjchen oder eine Ziege, einmal auch einen 
ihönen SKiefernwald mit riefigen Ametjenhaufen, jo fann 
man ich ungefähr den Weg voritellen. 

Aber unmöglich fanıı man jich die Dörfchen vorjtellen, 
ehe man dergleichen jelbjt gejehen hat. Kleine FJeltungen, 
erit bombardiert, dann verwüjtet und endlich verbrannt, 
jo ungefähr jehen jie aus. Nuinen, im welchen wir nicht 
einmal Hunde und Nleinvieh, gejchweige denn Gejinde 
unterbringen wirden. Die Dörfchen in der Tiefe, Ambri 
und Biotta, machen beim erjtmaligen Anblick einen über die 
Maßen ärmlichen Cindrud, jtieht man jie dagegen nacı 
einem Bejuch der umliegenden Bergnejter wieder, jo er- 
iheinen fie einem fajt lururiös. sn diejen zerrifienen, 
löchrigen Steinftällen hauft übrigens ein liebensiwirdiges 
und, joweit ein Urteil nach flüchtigen Gejprächen erlaubt 
tft, zugleich intelligentes Völfchen. Nichts von dem jtupiden 
Staumen, das wir jonjt jo häufig in abgelegenen Orten 
treffen, wo ung auf eine Frage jtatt der Antwort ein 
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dummer, mißtrauticher Blief wird, wo wir den Yeuten 
erit durch mehrmaliges lautes Nufen das Ohr öffnen 
müffen, bis die Aufmerffamfeit und der Gedanke jchlieglich 
zu erwachen belieben. Kein Gruß bleibt ohne freundliche 
Erwiderung, das Befremden drüct jich in verjtändigen, 
höflichem, hübjchem Yächeln aus, jobald wir zuvorfonmtend 
das Signal dazu geben, jede Frage wird flinf und jicher 
beantwortet, troß unjern italientjchen Sprachichnigern, troß- 
dem daß die Yeute Dialekt jprechen. Und eine Hauptjache: 
jede Auskunft ift zuverläffig. Mag es ein Bübchen, ein 
Kind jein, welches uns Nichtung, Weg und Entfernung 
angibt, die Angaben erweijen fich als richtig. Kurz, ein 
urbanes Bölflein. Damit will ich fie nicht als freuzbrav 
in jeder Beziehung rühmen; weiß der Himmtel, ob jte jich 
nicht unter einander das Yeben jo jauer machen, wie jie 
nur fünnen, und ob nicht die Volitif auch diefe Armut 
vergiftet. Das mag aljo jein wie es will: gegen den 
Touriften jedenfalls find fie von gewinnender Höflichkeit. 

Das ijt der Weg von Airolo nach Altanca. Der weitere 
Verlauf diejes Weges würde uns, wenn wir nicht nad) 
Piora abjchwenften, am Bergeshang, jtets 200 bis 300 
Meter iiber dem Thal, weiter iiber manche Dörfchen (Nonco, 
Deggio, Catto'u. j. w.) bis nad) Faido hinunter führen, 
bei jedem Dorf einen Pfad nach dem ZTejjinthale entjendend. 
Hinter Altanca verliert diefer Weg jeinen wildromantijchen 
Sharafter, gewinnt dagegen an malerifcher Schönheit und 
an Üppigfeit der Umgebung. 
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Alles wohl verrechnet, ziehe ich den Weg von Altanca 
über Nonco, Deggto und Quinto nach Ambri demjenigen 
von Atrolo nach Altanca noch vor und die Fortjegung bis 
Fatldo jpare ich mir als ein bejonderes Vergnügen auf 
den nüächiten Sommer auf. 

Bon Altanca nach Piora aber geht es noch gegen 
500 Deeter in die Höhe umd zwar jo jteil, als man fich’s 
nur vorjtellen fann. Dben am Himmel trott wieder jo 
ein Steinnejt; noch höher am Horizont erjcheint ein fleiner 
Wajferjturz; das ift der Ausflug des Nitomfjees. Dort 
joll Sich eine uralte Injchrift finden, ein Beweis dafür, 
daß längit vor Gröffnung des Gotthardpafles ein Par 
aus der Yeventina nach dem Yufmanter über Santa Maria 
führte. Sch habe die Injchrift nicht gefunden, allerdings 
auch nicht gejucht. Hinter diefem Wafjerfall nun liegt 
das Kurhaus verborgen. Kaum haben wir den Firft der 
S00 Deeter über dem Thal fich erhebenden Bergwand 
endlich erreicht, jo taucht Schon ein Dad) und einige Schritte 
weiter das Kurhaus aus der Tiefe. Stände e8 wenige 
Dieter höher, jo würde e8 von Thal aus weitejter Ent- 
fernung jichtbar jein wie Nigifirit. 

Da liegt e8 num vor uns, das Val Piora, wie ein 
Teller unter dem Himmel; Minmeltier-Berge ringsum, 
aber feine Sletjcher, alles Stein. In der Witte, unmittelbar 
hinter dem Kurhaus, der große Nitomjee, jenjeits in der 
Nichtung nach dem Yufınanier die apelle San Carlo, an 
welcher der Bat nach dem Yufmanter vorbeiführt. Statt 
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der Wiejfen und Weiden Alpenrojenfelder. Am rechten 
Seeufer hart beim Kurhaus einiger jpärlicher Baummwuchs, 
eine Art Wäldchen, das von anjpruchslojen Kurgäften mit 
dem anspruchsvollen Namen „Paradies“ getauft worden 
it. Alles in allem ein Bild, das an die Gotthardpaßhöhe 
erinnert. 

Mean fann jih zunächit nicht vorjtellen, worin der Netz 
diefer Gegend, die von den Kurgäften mit wahrer Begeijte- 
rung gerühmt wird, Liegen joll. Doc jchon nach vierumd- 
zwanzig Stunden erhalten wir, wenn anders das Wetter 
gunftig tft, Aufichluß. Es ift die Yichtfülle, die Yuftmalerei, 
die Klarheit der geliehenen Farben, die ununterbrochene 
Verwandlung des Kolorits durch Duft, Sonne und Wolfen- 
ichatten. Zu dem Meetallglanz, den auch) hier das Gejtein 
ausjendet, gejellt jich eine gewiife, wenn auch jpärliche 
Blumigfeit der Grimde, die zur Alpenrojenblütezeit in 
leuichtendftem Not prangen müfjen; und das ganze Bild 
wiederholt jich in dem iviegelflaren See, welcher auch das 
fleinite Wölfchen haarjchart abzeichnet. Die fröhliche, un- 
gezwungene Gejellichaft, welche hier den Lieben Gottestag 
vertrödelt und die liebe Gottesnacht vertanzt, mag das 
‚hrige beitragen. 

Während ich in das mit Metallfarben leuchtende Gemälde 
den Blick verjenfte, mußte ich fragen: Wo in aller Welt 
hajt du das schon gejehen? Wichtig, in der Mailänder 
Nationalausftellung, in den Sülen, wo die Ölgemälde 
hangen. Lnerjättlich beraufchen fich die italienijchen Mialer 
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immer wieder an dem märchenhaften Weorgen- und Abend- 
ionnenglanz, wie er in jolchen himmelhohen Steinthälern 
am jüdlichen Alpenhang zu ichauen ift. Da habe ich auc) 
das Val Piora neben manchen jeiner Verwandten gejehen. 
— Was aber Wialeraugen bemerfen, das darf bemerfens- 
wert heißen. 


Da meine Schilderungen einen praftiichen Zwecd haben, 
den Zwed, den am Gotthard gänzlich Umerfahrenen mit 
meiner bejcheidenen Erfahrung zu leiten, jo will ich mein 
Urteil über die joeben bejchriebenen Ihäler nocd einmal 
zufammenfajen. Zu einem furzen Ausflug empfiehlt jich 
vor allem das Schächenthal und das Göjchenerthal, jenes 
als ein behaglicher, diejes als ein rüftiger Spaziergang, 
jenes in ein inniges Öleticheridyll, diejes in riefige Öleticher- 
wirteneien führend. ns Bal PBiora flettere, went der 
Sotthardpaß noch nicht jteil und bejchwerlich genug tt. 
Sin kurzer Bejuch des Maderanerthales jcheint mir über- 
haupt feinen rechten Sinn zu haben. Untgefehrt liegt die 
Sache, wenn es jich nicht um einen Ausflug, jondern um 
einen Aufenthalt handelt. Da fommt in allererjter Yinte 
das Wiaderanerthal, hierauf das Schächenthal in Betracht. 
Das Bal Piora wird je nach der Vorliebe des Einzelnen 
über oder unter die genannten gejtellt werden. Wer Hoc)- 
alpen begehrt, wer jich auf einer Höhe von nahezu 2000 
Metern wohler und friicher fühlt als auf geringerer Höhe 
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und wen der Arzt es erlaubt — der wird das Val Biora 
allen andern Stationen vorziehen; wer dagegen eine jolche 
Höhe nicht verträgt oder nicht liebt, wen dunkle Gründe 
und Wälder Bedürfnis find, der wird das Val Piora 
aus jeinem Programın jtreichen müflen. Die Göjcheneralp 
als Kurort zum längern Aufenthalt fann ich mir einjtweilen 
faum vorstellen, es müßte denn für Alpenklubiiten jein. 


= __—— 


II. 
Der Pahrürken. 


Sn fe 


S9. Sie fich ein Kreuz von vier Thälern und in der 
SF Mitte des Kreuzes einen gewaltigen Gebirgsfnorpel, 
der oben jelber wieder eine tiefe Kinfenfung hat. Zwei 
der Thäler laufen nacı Often und Westen, zwet nach Norden 
und Süden. Wenn Sie diefe vier Thäler mit Wegen 
verbinden, jo erhalten Sie zwei Berbindungslinten, oder 
mit andern Worten zwei Päfle, einen nordjüdlichen umd 
einen weftöftlichen, welche fich in den Sebirgsfnorpel jchnetden 
umd zwar in dem Punkte, wo der uorpel jeine Vertiefung 
hat. Falls fic) an den Abhängen des Gentralfnorpels 
vunmdum Quellen bilden, werden dieje Quellen das Wafjer 
nach den vier Weltgegenden jenden. 

Das ift das Bild des Gotthardmaflivs tm weiteren 
Sinne oder der Yepontijchen Alpen, wie fie Julius Cäjar 
nennt. Nennen wir nun die Namen zu dem Bilde: Die 
Thäler nah Süden und Norden heißen Yeventina und Urt, 
diejenigen nach Dften und Wejten Graubünden-Dijientis 
und Wallis. Die Flüffe: Tejjin und Neuß, Yhein md 
Jhone. Die Einjenfung des centralen Gebtrgsfnorpels 
it das Urferenthal; die erhabenen Ränder des Anorpels 
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heißen: Dberalp, Gotthard, Furfa mit ihren Anhängieln. 
Bon den beiden VBerbindungslinien oder Bällen tjt der nord- 
jüdliche, aljo der Gotthardpaß, geographijich der wichtigere, 
aber hiftoriich der zurückgejeßtere, da er um nahezu 1000 
Jahre jünger tft als der ojtweitliche (über Oberalp und 
Furfa). Die alten Anftedelungen im Urjerenthal (Hojpenthal 
und Andermatt) find mithin als Stationen der Grau- 
biindner- und Walliferpaßlinie entjtanden und als joldhe 
zu verjtehen, urjprünglich nicht als Stationen der Gott- 
hardlinie. Die Gejchichte des Urjerenthales läuft denn 
auch im Altertum mit der Gejchichte Bündens und des 
Wallis zufammen, nicht mit der Gejchichte Uris. a jelbit 
Sthnographie und Geologie verfnüpfen das Urjerenthal 
mit den wejtlichen und öjtlichen Nachbarthälern, nicht aber 
mit dem nördlichen (Urt) oder mit dem jüdlichen (Yeventina). 

Wenn wir daher heutzutage vom Urner Neupthal durch 
die Schöllenen hinaufteigen, jo erflettern wir, hijtortjch 
betrachtet, mitteljt eines neuen jteilen Querpfades die Höhe 
einer uralten Yandjtraße. Wenn wir ferner von Urjeren- 
thal über den Gotthardpaßrücen nach Airolo hinabjteigen, 
jo jchneiden wir auf einem fürzeren, direfteren Wege die 
alte Yıfmanierftraße ab, welche im Altertum die Verbindung 
zwijchen der Nordfeite und der Süpdjeite des Gotthard- 
maiiivs, aljo zwijchen Difjfentis und dem Tejjinthal her- 
gejtellt hatte. 

Die legtere Abkürzung, diejenige über den Gotthard, 
hat eine ganz unbedeutende Steigung, etwas zu 600 Meter 


Der Paprücden. 189 


von Hojpenthal bis zur Gotthardpaßhöhe, jo daß die 
Sriteigung des Gotthard vom Urjerenthal her ein wahres 
Stinderjpiel heißen darf, jelbjt jchwache Kräfte nicht über- 
anitrengend. 

Yaflen wir das Ulrjerenthal als ein interalpines, das in 
einen andern Zufammenhang gehört als in eine Schilderung 
des Gotthard, beifeite. Wer jich näher für dasjelbe inter- 
eifiert, dem möchte ich mehr noch als diejes oder jenes 
Buch den mündlichen Aufichluß eines ausnehmend be- 
rufenen Mannes empfehlen, des Herrn Meiller auf der 
Furfa, welcher, in Urjeren daheim umd zu Haufe, beiderlet 
Kenntniffe vereinigt: die Kenntnis der Schriften md die 
Kenntnis des Yebens. 


ISährend an den meilten andern Orten der Illpen 
ein zwei= bis dreiftiindiger Mearjch eine Wienge der ver- 
ichtedenjten Eindrüce erzeugt, tft zwiichen Hojpenthal und 
der Gotthardpaßhöhe das Gegenteil der Fall: ein lang- 
geitrecftes Einerlei, das nur an feinem eriten Anfang über 
Hofpenthal und hierauf wieder gegen das Ende hin, bei 
der Rodontbrücde, wo vom Yırcendrojee her die Neuß unjern 
Weg kreuzt, markante Gegenftändlichfeiten aufweist. un 
der Zwijchenftrede Ginförmigfeit. Indejfen nicht lang- 
weilende Einförmigfeit; dazu ift die Gegend viel zu eigen- 
artig. So eigenartig, daß jeder fich erjtaunt bewunt wird, 
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dergleichen nirgends gejehen zu haben. Veicht jchön, nicht 
überwältigend, jondern verblüffend. Kine Wildnis ohne 
landichaftliche Größe, eine Einjamfett ohne Andacht, lauter 
Wirrjal und Wüfte, Morajt und Mloräne, Zerfall und 
Zeritörung. Die denkbar volljtändigite Yeblojigfeit; Ab- 
wejenheit von allem, was anderswo als jelbjtveritändlich 
voransgejett wird. Auch nicht der geipenitiiche Todes- 
ichauer wie in der Tremola oder in der Schöllenen, der 
Tod jelbjt jcheint hier eingejchlafen zu jein. Ein Gleichnts 
der Verwejung, eine Yeichenjtätte der Natur. 

Angefichts diejer verwitterten Gebirgsruine, wo jogar 
dev Granit wurmjtichtg ericheint, jchaut man verdutt nad) 
einer Grflärung aus. Dieje erteilt uns die Geologie: 
Der Gotthardberg ift ein Greis, älter als die benachbarten 
Gebirge, gebrochen und zufammengejunfen. Nicht als ob 
ich aus eigener Weisheit jchöpfte; ich gebe mich feineswegs 
für einen Geologen aus — das würde mir auch jchlecht 
anftehen; — ich berichte nur, was ich gelejen habe umd 
zwar in einer meifterhaft geichriebenen Abhandlung: dem 
Stinerartum des jchweizer. Alpenklubs vom Jahre 1871. 
Dort findet jich auch eine bewunderungswürdige Schilderung 
der Bhyliognomie des Gotthardgebirges. Und da ich dem 
Grundjate hıldige, nicht jchlechter jagen zu wollen, was 
andere jchon bejier gejagt haben, will-ich die bezetchnendjten 
Worte aus der erwähnten Schrift anführen. Der Ber- 
fafler betrachtet den Gotthard von oben, von den Gipfeln, 
welche die Barhöhe üiberragen; gewiß it diefer Standpunkt 
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fein ungünftiger; tm Gegenteil. Der anonyme Berfajier 
jchreibt: „Ernft und alt, grau und zerfallen jehen die meijten 
Kanne aus. Fat durchweg steigen die Halvden jtufenlos 
von den höchiten Kämmten jteil in die Thaljchluchten hinab; 
die Terraffen, die ficher Früher nicht fehlten, find längjt 
durch die Verwitterung abgenußt und verjchwunden. Falt 
durchweg jind die Känme, ja oft ganze Gebirgsinafien in 
viefige Blochaufen aufgelöft, welche den Gang jowohl auf 
den Gräten wie den Halden entlang oft überaus mühjan 
und zeitraubend machen. Alles jpricht von auferordentlichem 
Alter diefes Gebirges im Vergleich zu vielen, die vielleicht 
beim eriten Anblick weit mehr inponteren. 

„Sogar die beweglichen und lebendigen Sngredienzien 
einer Yandichaft, Waffer und Vegetation, find nicht ge= 
eignet, Diele ernjten Bilder zu beleben oder zu erheitern. 

„In Wafler fehlt es keineswegs. Jun Gegenteil jagen 
die zahlreichen großen Wafferrinnen und noch vielmehr 
die fait zahllofen Seen, welche hier veichlicher als irgendwo 
in der Alpenwelt ausgeftreut find, in jedem Thal, im jeder 
fleinen Schlucht bi8 hoch an die Kämme hinauf verborgen, 
ja an einzelnen Stellen direft auf der Wajjerjcheide liegend, 
vornehmlich genug von den großen Strömen, welche der 
Gotthard nach vier Meeren ausjendet. Aber auch dieje 
Wafferbeefen jchauen alt und einjam aus. Meijtens von 
ausgedehnten Mooren umgeben, welche auf früher viel 
größeren Umfang und jelbjt auf viel größere Zahl diejer 
Seen hHinweifen, jpricht ihre dunkle jtille Fläche ven 
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Keijenden faft unheimlich an. Es find nicht die lachenden 
Augen einer fröhlichen Yandichaft, e8 find die einjamen 
Wajferfammler, in welchen jeit unabjehbaren Erdepochen 
die Dünjte fich ruhig jammeln, welche das jüidliche Meer 
dem Nordmeer oder umgefehrt iiber dieje vielleicht ältejte 
Wajfericheide Europas zujendet. Sogar grüne Alptriften 
jind hier nicht gerade häufig. Sind aud im Hochjommer 
die jüdlichen Abhänge des Gebirges, die Alpen von Bal 
Ganaria, Bal Piora u. j. w., mit reichlihem Graswuchs 
bis hoch an die Kämme hinauf befleidet, jo ift die Vegetation 
auf dem ganzen Nordabhang eine relativ fümmerliche. Die 
Zerrüttung des Gefteins bedecdt die Abhänge mit jtunden- 
langen Schutthalden und läßt in den Vertiefungen durch 
die unabläffige Durchficderung des Bodens meit nur Torf- 
moore jich anjammeln. Wälder jteigen in die Einjamfeit 
des Gotthard nicht empor. Alpenrojen, Bergerle, Wogel- 
beeren jind das einzige, was an größeren Hochgemwächjen 
und wenigjtens an der Nordjeite gegen den Gentralfamm 
anzufteigen jucht; aber jelbit dieje bleiben bald ob Hospital 
zurüd, während in Graubünden Arven und Yärchen in 
größerer Höhe als der Gotthardpaß noc fräftig gedeihen 
und die Yegföhre noch weit höher jteigt. Wenn die Wälder 
am Südabhange im Bal Piora ich einft bis in die Höhe 
vom Yago Ritom, am Yufmanier bis auf die Parhöhe 
hinauf gewagt, fo tft dort nun alles abgejtorben, aud) 
der Wald ift abgelebt und grau, ein jchattenlojes Gewirr 
erjtorbener Stämme und weißgelblicher fte. “ 
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Sine jolche, auf wifjenjchaftlihem Grunde fußende 
Schilderung läßt ung, was wir jehen, auch verjtehen. 

Und da ich doch einmal mit dem Plündern fremden 
Gutes bejchäftigt bin, will ich auch noch ein bejonders 
treffendes Bild zur Kennzeichnung der Seen beim Hojpiz 
anführen: „sie glänzen in ihrem jchwarzen Mioorbett wie 
dunkle Kryftallipiegel” (Eichhorn, Die nördlichen Ihäler 
der Gotthardroute). 


Kein Zweifel und auc) fein Streit: die jüdliche Hälfte 
des Vaprücens, aljo die Strede vom Hojpiz nad Atvolo, 
ijt der nördlichen landjchaftlich unendlich überlegen. dem 
ich nun meine perjönlichen Eindrüce über die Südjeite des 
Sotthardpafjes mitteilen will, erheben meine Worte bloß 
den Anfpruch von Anmerfungen zu einem berühmten Text. 

Nehmen wir zu diefem Zwecde jetst unjern Standpunkt 
in Airolo, jo daß wir den Paß von beiden Seiten werden 
angegriffen haben. 

Auch der Südfeite ift die Kahlheit, die Starrheit und 
die Ausjichtslofigfeit vorgeworfen worden; und mit vollem 
Kecht. Die Schattenlofigfeit tft jogar, mit Ausnahme der 
Anfangspartie beim Fondo del Bosco, noc gründlicher als 
auf der Nordfeite. Nicht jo viel Schatten, um die Stirn 
zu fühlen. Gin wahrer Glutfeffel. 

Warum zieht es mic) nun von allen Punkten des 
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Gotthard gerade dahin jehnjüchtig zurüd? warum behalte 
ich vor allem immer den Parrüden und namentlich die 
Südfeite des Pafies in bejeligender Erinnerung? Sc finde 
hiefür nur eine einzige Erklärung, freilich eine triftige: 
die außerordentliche Yichtfülle. 

Dan fann beobachten, daß eines jeden Menjchen 
Sehnjucht nach derjenigen Gegend reijt, in welcher er das 
meijte und fräftigjte Yicht umd die jattejten Farben wahr- 
genommen hat. MNordiiche Künftler und Dichter mögen 
ih, wenn fie einmal Stalten oder den Orient fennen ge- 
lernt haben, mit den heimatlichen Naturfarben nicht mehr 
zufrieden geben; die jüdliche Sonne jcheint ihnen zeitlebens 
im Gemüt. Neijende, die aus den Tropen zurückehren, 
beflagen fich unaufhörlich über die Mattigfeit des euro- 
päifchen Himmels. JS hohen Norden — um das Crempel 
umzufehren — verjpüren wir Mitteleuropäer bei längerem 
Aufenthalt ein eigentliches Farben- und Yichtheinnveh. Das 
it e8 auch, was den freien Gipfeln, den Gletjchern, den 
Ausfichtspunften, den Seen und Meeren ihre bejondere 
Anziehungskraft verleiht; das ijt es, was den Nigt vor 
jedem andern Berge auszeichnet, die Yichtfülle. 

Nun stellt die oberite Tejfinerthalitufe, aljo die Ebene 
von Airolo bis Nodi-Fieffo, die einem auf den erjten Hlicd 
jo reizlos erjcheint, die man aber je länger dejto Lieber 
gewinnt, ein wahres Yichtrejervoir vor, der darüber liegende 
Sotthardhang tit ein blendender Nefleftor, die Paihöhe bei 
flavem Wetter ein Yeuchter. 
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E8 jchadet auch dem Cindrud nichts, daß er mit 
Meühjeligfeit, buchjtäblich im Schweißge des Angefichts, muß 
gewonnen werden. Wer hat doch gejagt, man reife nicht 
zu jetnem gegenwärtigen Vergnügen, jondern um entziichende 
Erinnerungsbilder einzuheimjen? Meitdigfeit und Ärger 
gehen vorüber, die Erinnerung bleibt. Sm blendendjten 
Sonnenjchein eines heißen Sommermorgens bin ich den 
Bratöfen der Tremolajchlucht hinangejtiegen, jchwörend: 
„Einmal und nicht wieder.“ md fiehe da, gerade dorthin 
zieht es mich zuerjt zurüc. 

Umvergeplih tt jchon gleich die erite Ausbiegung der 
Straße gegen das Bedrettothal. Dann fommen, beim 
sort Atrolo (Fondo del Bosco), jene tannenbejtandenen, 
mit Wolfsmilch itberfäeten Halden, durch welche der Fuß- 
pfad hinauftlimmt. Auf diefer Halde im Schatten einer 
Tanne auszuruhen oder auc einfach) zu faulenzen, über 
ji) der Gotthard, unten die duftige Yeventina mit den neu- 
artigen Yuftfarbenjpielen und um und um eine Sommer- 
flora, die nicht mehr diejenige des neblichten Nordens tft, 
das habe ich mir damals beim erjten Aufjtieg auf das 
füinftige Netfeprogramm gejett, und diefe Progranını- 
nummer wird wohl amı öftejten wiederholt werden. 

Vielleicht ijt meine Vorliebe für jenen Abhang per- 
Jönlich und wird nicht allgemein geteilt werden; muß ich) 
doch gejtehen, day eine Yandjtraße im Hochgebirge jchon 
an jich einen Netz für mich hat. Was aber auf niemand 
den Üiberwältigendjten Eindruc verfehlen wird, das it das 
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Tremolathal oder, wenn man lieber will, die Tremola- 
ihlucht. Wie da in weltentrücter Einjamfeit in dent riejen- 
haften, öden Felsverließ einem Die grünen Steinmauern 
der abjchliegenden Tremolawand gejpenstijch mit metalliichem 
Slanze entgegenbligen, das it ein erhabenes und zugleich 
phantaftijches Bergwunder, wie es fein Traum abenteuer- 
licher erfinden fünnte. Das Tremolathal ift das Trumpf- 
AR des Gotthard. 

‚ndejjen auc) der Barhöhe, aljo dem ehemaligen Hojpiz 
und jeiner Umgebung, fann ich troß der eingezwängten Yage 
nad) meiner Erfahrung nur Gutes nachjagen. Cs mag ja 
jein, daß zu einem beträchtlichen Teil die Befriedigung, die 
man dort verjpürt, dem Gedanfen entlehnt ift, ich Hoc) 
oben auf der beherrichenden Gentraljtelle zwiichen Norden 
und Süden, auf der Waffericheide zwijchen Neuß und 
Teifin und Rhein und Ahone, auf dem Trennungspunft 
der germanischen von den romantichen Bölfern zu jtehen ; 
— ft übrigens eine Befriedigung, die dem Gedanfen 
entjtammt, etwa weniger wirklich als eine materielle? — 
immerhin erflärt das nicht alles. Die größere Himmels- 
nähe, die dünnere Yuft, die Yichtfülle, die Jarbenklarheit 
und der funfelnde Steinglanz haben auch ihren Teil an 
dem fürperlichen und feelifchen Wohlbehagen. Das trenne 
num, wer da fann und mag. 

ie jteht e8 um einen längern Aufenthalt oben auf 
den Gotthard? Dazu jcheint die Parhöhe nach dem Ur=- 
teil Erfahrener weniger zu taugen, wentgjtens nicht für 
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empfindliche Naturen. Nämlich die Paßhöhe ift windig und 
blendend; auch fehlt Erholungsbedürftigen im Gajthof, wo 
bei jeder Tages- und Nachtitunde Tourijten entweder an- 
langen oder aufbrechen, die erforderliche Nuhe. Für einen 
längern Aufenthalt findet man, was man auf dem Gott- 
hard jucht, beifer im Bal Piora, welches den nämlichen 
Maturcharakter, diejelbe Höhe und dabei eine gejchlittere 
Yage, folglich ein milderes Klima hat. Für einen Aus- 
flug würde ich die Parhöhe entjchteden dem Val Piora 
vorziehen, für einen längern Aufenthalt indejjen ebenjo 
entjchteden Bal Piora dem Gotthard. Damit will ic) 
feineswegs jemand ein mehrtägiges Verweilen auf dem 
Gotthard widerraten oder verleiden; ich habe jelbjt viele 
genußreiche Stunden dort zugebracht und bin nur ungern 
von der leuchtenden Höhe gejchteden. 

Bom Gotthardhojpiz zu reden, ohne der legendären 
Bernhardinerhunde zu evivähnen, würde Brauch und Sitte 
widerjprechen. In den Kuhn derjelben einzujtinmmen ver= 
mag ich Freilich nicht. ES jind zwar jtattliche, aber nichts 
weniger als gutmiütige Beltien, nütlich, vielleicht jogar 
nötig, aber nicht für die Säfte. Auch erhöhen fie nicht 
die Nachtruhe. Einer treibt fich des Nachts auf der Straße 
herum, der andere im Hausgang des Gajthofes, von 
wo jie mm jeden vorbeiztehenden Wanderer mit doppel- 
timmigen Yöwengebrüll begrüßen, begleiten und verab- 
ichieden. Mean gewinnt dabet allerdings das tröjtliche 
Gefühl, ruhig Schlafen zu fünnen; allein aufgewecdt zu 


198 Der PBahrücden. 


werden, um zu erfahren, daß man ruhig jchlafen fünne, 
darauf würden wir verzichten. 

Schließlich noch ein praftiicher Nat. Wer zu Fuß von 
Airolo nad) dem Hojpiz begehrt, der fann der Hite umd 
Blendung wegen nicht zu früh am Morgen aufbrechen ; 
7 oder 6 Uhr tft jchon viel zu jpät; man jollte das 
Iremolathal erreichen, noch ehe einem die Sonne auf den 
Naden brennt. Ein außergewöhnlich guter Yäufer mag wohl 
auch eine jpäte Nachmittagsitunde zum Aufbruch wählen, 
eine fröhliche Gejelljchaft meinetwegen jogar eine Mlond- 
nacht. In der Zwijchenzeit von 7 Uhr morgens bis 4 oder 
5 Uhr nachmittags dagegen tft der Fußmarjch von Airolo 
auf den Gotthard bei jchönem Wetter der Hite wegen eine 
wahre Dual. Wagenpartien, auf welche jowohl Atrolo 
als Hojpenthal und Andermatt vorzüglich eingerichtet tft, 
jind natürlich weniger an die Tageszeit gebunden; doc) 
fährt man von Airolo meistens am Abend auf den Gott- 
hard, und jolch ein Brauc hat gewöhnlich jeine trefflichen 
Srfahrungsgründe. Mean jchliege jih ihm aljo an. 

Während man vielfach anderswo im Zweifel jchweben 
fann, ob die Fußpfade auch wirklich die gehoffte Abkürzung 
bringen, jo tft dieje Krage zwiichen Airolo und dem Hojpiz 
nachdrücdlich zu bejahen. Die Abfürzungen jind hier ganz 
beträchtlich, fie mögen einem wohl einen Viertetl, vielleicht 
jogar einen Drittel des Weges eriparen. Überdies gewährt 
der Fußpfad in der Anfangspartie mehr Schatten und 
Abwechslung; und auch jpäter, bei den Windungen der 
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Tremolajchlucht, ift der Fußweg, wie abjcheulic) ev auch 
icheinen mag, vorzuziehen; wenigitens beim Aufwärts- 
iteigen, wo die Gefahr des Strauchelng im Schutt und 
Seröll geringer ift als in umgekehrter Richtung. Nämlic) 
das zeitweilige Umtaujchen der Yandjtraße gegen einen noc) 
jo ichlechten Weg gewährt dem Fuß Erholung, indem dabei 
andere Musfeln in Anjpruch genommen werden. 

Auf dem Nordabhang (aljo zwiichen dem Hojpiz und 
Hofpenthal) gibt es feine erheblichen Abkürzungen durch 
Fußwege; begreiflih, da bei der geringen Steigung die 
Yandjtraße jelber meijt geradlinig läuft. 
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Der Gofthardpak in der Gelchtehte. 
(Vortrag, gehalten in Solothurn und Luzern.) 
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A von neuem muß man darüber nachjinnen, wa- 
3 vum der fürzejte und direftejte aller Alpenpäfle (aljo 
der Gotthard) zuletzt entdeckt umd bemitst worden tft, ein 
Jahrtaufend jpäter als die übrigen. Hatten denn die 
Kömer, hatten die Yongobarden und Alemannen eine Binde 
um die Augen, daß jie den Gotthard nicht jahen? Den 
Gotthard nicht zu jehen, wäre jedenfalls ein Kumnftitüc 
gewejen. Namentlich für jene, welche an jeinem Fuße, ja 
auf jeinen Schultern jagen. Bellinzona war eine römtjche 
Truppenjtation. Den Yufmanter (welcher jeitwärts au 
Gotthard vorbeiführt) fannten die Römer jo gut wie wir. 
Stolvedvro und Nirolo, unmittelbar am Südfuße des 
Gotthard gelegen, waren jchon vor Karl dem Großen da, 
Airolo hatte jogar ein Stlojter. Aus nächjter Nähe von 
Airolo führten zwei uralte Bälle über Val Piora und Val 
Canaria, beide geologijch zum Gotthardgebirge gehörend. 
Bal Piora ift aber weit jchwerer zu entdeden, als der 
eigentliche Gotthard, da es hinter einer jteilen Bergmauer 
verborgen liegt, während der Gotthard fich unmittelbar 
hinter Atrolo mit einer breiten, bequemen Halde einladend 
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emporzieht. Cbenjo war jeit uralten Zeiten die Nordjeite 
des Gotthard, das Urjerenthal, bevölfert. Dort zogen ja 
von jeher die Wanderer aus dem Wallis und dem graus 
bündischen Aheinthal durch, über die Furfa und die Dber- 
alp. Dort gründeten 3. B. die Römer ein Furfahojpiz 
(Hojpitaculum, jett Hojpenthal). Dort finden wir aud) 
eine der ältejten Kirchen, Andermatt. Hojpenthal liegt 
aber womöglich noch näher am Gotthard als Airolo, beinahe 
auf dem Gotthard. Bon Hojpenthal bis zur Gotthard- 
Baphöhe jind es nicht einmal drei Stunden; in einem 
ziemlich breiten ZTobel, mit einer janften Steigung von 
nicht einmal halber Nigihöhe. 

Was einem gehört, was einer bejitt, das pflegt er 
auch zu unterjuchen. Der Gotthardberg gehörte zu feinem 
größten Teil zu Urjeren, hieß auch einfach Urjerenberg 
bis gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts. Und ihren 
eigenen Urjerenberg jollten die Urjener nicht gefannt haben? 
Was aber die Urjener fannten, das fonnte der übrigen 
Welt nicht verborgen bleiben in Anbetracht der Unzahl 
von Wanderern, welche das Urjerenthal durchzogen. 

Kein Zweifel, der Gotthardberg war den Alten befannt, 
ftand ihnen offen und wurde von ihnen zum Übergang 
von der oberen Yeventina nach Urjeren (und umgefehrt) 
benüßt. Und da er zu diefem Zwed feinen Konfurrenten 
hatte, wird jogar ein Pfad hinübergeführt haben, primitiv, 
aber gangbar, etwa in dem Zuftande, wie heute der Pfad 
ins Val Piora. Kein Zweifel aber auch, daß es feinem 
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Deenichen im weiten römischen Neich und außerhalb des- 
jelben einfiel, den Gotthard als einen internationalen Baß, 
als einen Weg von Stalten nach der Schweiz und Deutjch- 
land, als eine Brüce zwijchen Nordeuropa und Südeuropa 
zu benüßen, wie etwa den Yufımanier oder Septimer oder 
Splügen oder den Simplon. Warum nicht? Hiefür fund 
Erklärungen gejucht und auc) gefunden worden. sch will 
jie mitteilen. 

Für die Römer famen die Alpenpäffe in erjter Yinie 
als Weilitärjtraßen in Betracht. Der Gotthard aber tt 
eine Sadgafje für eine Armee, jo lange feine Arenitraße 
von Alüelen ins offene Yand leitet. Das hat zweitaujend 
Jahre jpäter Suworof erfahren. Zu einer Arenftraße 
jedoch hatten die Nömer feinen Anlaß, da die Gentral- 
ichweiz fie nicht interefjierte. Das Mittelalter wieder, in 
der Straßenfonjtruftion des Himmels und der Hölle bejjer 
bewandert als in der irdiichen Gementierfunft, bediente 
jih auf Erden lieber der vortrefflich erhaltenen, jolid ge= 
mauerten Heidenjtragen, als daß es neue verjucht hätte. 
Deithin benüsten fie auf dem Wege durch die Schweiz 
nad Italien die alten Graubündner- und Wallijerpäjfe. 
Endlich, nicht zu vergefjen, der Gotthard war umd tft umd 
bleibt der gefährlichjte aller Alpenpäfie, wovon freilich feine 
Ahnung erhält, wer gegenwärtig auf der glatten Pojtjtraße 
eines jchönen Sommermorgens von Hojpenthal nad) dem 
Hotel Profa jpaziert. Allein erfundigen Sie fi) einmal 
in den Unfallsregiftern. Der Gotthardpaß hat jedes Jahr- 
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hundert mehr Nienjchenleben gefojtet als der Goldauer Berg- 
jturz. Förmliche Katastrophen: hundert, ja hunderte von 
Wanderern auf einmal von Yawinen erjchlagen, das ift gar 
feine jo große Seltenheit. Noc, in der allerletten Zeit des 
Bojtverfehrs, in der ficherten Zeit, als längjt die Poftitraße 
mit allen erdenklichen Schutvorrichtungen bejtand, gejchahen 
in eimer einzigen Aovemberwoche (des Jahres 1874) fol- 
gende Unglücsfälle allein zwiichen Hojpenthal und Airolo: 
Ein Mann in der Nähe des Hojpizes erfroren aufgefunden. 
Ein Boitfonduftenr in der Tremola von einer Yamine 
erichlagen. Hundert Italiener zwijchen Hofptz und Hojpen- 
thal von einer Yawine weggerifien; davon 95 wieder heil 
herausgezogen, fünf tot. Solches innerhalb zehn Tagen 
auf einem begrenzten Teil des Gotthardpafjes. Und Djen- 
brüggen, der uns das meldet, jest hinzu: „Solche Fälle 
erregen faum großes Aufjehen.” Ste waren demnad) 
etwas ziemlich Gewöhnfiches. Übrigens beichränfte fic) die 
Gefahr feineswegs auf den Gipfel, auf den Paprücden. 
Vielmehr war dem Gotthardpaß eigentümlich, daß er wäh- 
vend drei Tagereifen fat ununterbrochen durch Gefahren, 
Schreenifje und entmutigende Wühfeligfeiten verlief, näm- 
lich von Giornico bis Amjteg. Denn auc) einzelne Streden 
der Yeventina ‘galten für jchlimm, 3.8. die Biaschina, 
d.h. der Steinfefjel zwijchen Giornico und Yavorgo, der 
noch in einer Urfunde des Jahres 1560 „gefährlich“ ge= 
nannt wird. Nun findet der Mienjch wohl leicht den Wiut, 
an einer oder an einigen Stellen der Gefahr zu trogen; 
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dagegen eine dreitägige Schlacht des wehrlojen Meenjchen 
mit der Natur, die heimtüciich aus dem Hinterhalte droht, 
die jchlägt jelbjt dem Mutigjten auf die Nerven. Das 
alles erflärt viel. Nur eines nicht, die Hauptjache. 

E83 erklärt nicht, warum nicht Schon im Jahre zwei- 
hundert oder jechshundert oder elfhundert eintrat, was 
im Jahre zwölfhundert eingetreten tft: nämlich die De- 
nüsung des Gotthardpaffes troß allen Hinderntijen umd 
Gefahren. ES gibt ja einen Stand, der die Gefahr 
überhaupt nicht in Anjchlag bringt (namentlich die Gefahr 
anderer), den Handelsjtand. Geben Sie meinetwegen 
hundert Yawinen mehr und dafiir fünf Prozent Fract- 
ipejen weniger, jo wird der VBerfehr zunehmen. Nm 
waren die lombardiichen Städte Norditaliens von Alters 
her Handelsftädte, welche faufimänniiche Verbindungen mit 
den Städten am Nhein, jpäter fogar mit Yuzern unter- 
hielten und deren politiiches Machtgebiet bis dicht an den 
Gotthard reichte. Warum benüsten auch dieje nicht den 
Gotthardpaf ? 

Das werden Sie jofort einjehen, wenn Sie fich die 
Frage stellen: Wohin führt denn eigentlich von Natur 
der Gotthardpaß? Etwa nach Urt und dem Bierwald- 
jtätterjee? Warum nicht gar! jondern nach Urjeren und 
von dort über die Furfa ins Wallis oder über die Oberalp 
nach Graubünden. Zwijchen Urfjeren an der Matt umd 
Uri ift ja die Welt mit Weauern verriegelt, jo daß höchitens 
die Neuß in einer engen Spalte jic) Hindurchzuzwängen 
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vermag an einer Stelle, wo ihr das fein Menjch nach- 
macht. Das ijt’8; das ijt die einfache Erflärung des 
Sotthardrätiels. Nım jehen Sie leicht ein, warum der 
Sotthardpaß feine andere Bedeutung haben fonnte als 
eine örtliche: denn da der Gotthard auf einem großen 
Umweg nach Diffentis oder Brieg führte, jo hatte es feinen 
Sinn, den Umweg dem direften Weg vorzuziehen, namentlich 
wenn der direfte Weg eine jchöne Straße voritellte, der 
Umweg dagegen einen schlechten Pfad. ch werde doch 
nicht, wenn ich aus dem Tejfin bequem über den Yufınanier 
direft nach Diffentis gelangen fann, erjt über den Gotthard 
nach) Urferen Klettern und hernach noch über den Oberalp- 
paß? Dder wenn ich auf guter Straße über den Simplon 
direft nach DBrieg fomme, erjt die ganze Yeventina hinauf- 
jteigen, dann über den Gotthard, dann über die Jurfa 
und Schließlich) das Wallis Hinab? Ya, wenn einmal jene 
Wand zwifchen Urjeren und Uri fiele oder überwunden 
werden fünnte, jo daß Uri zugänglich würde, dann wäre 
es mit einem Schlage etwas ganz anderes. Dann wäre 
der Gotthard ein internationaler Paß von Süden direft 
nach Norden. Dort am Bätsberg und Teufelsberg bei 
Urferen an der Matt, dort lag das Gotthardproblem. 
Dort befand fich das Thor. Allein das Thor war von der 
Natur gejchloffen und die Natur hatte den Schlüfjel nicht 
daneben gelegt. Den mußten Menjchenwis und Nienjchen- 
funft exit ausflügeln und anfertigen. Viele Jahrhunderte 
wollte das nicht gelingen. War denn das Hindernis nicht 
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irgendwie zu umgehen? Gewiß. Aber nur auf jolchen 
Umwegen, welche unendlich viel mühjamer, zeitraubender 
und gefährlicher waren als dev Gotthard jelbjt, 3.8. von 
Kealp über die mehr als 2700 Meter hohe Atpligerlücte 
nach der Göfcheneralp, oder linfs von der Neuß umt den 
Bätsberg herum, oder rechts über den Teufelsberger Gütjch 
in die Schöllenen hinab. 

Ausnahmsweile, wenn irgend eine Not zwang, dann 
ging's schon. In vorhiftorischen Zeiten haben ganze Bölfer 
auf der Wanderschaft einen Durchichlupf über die Berge 
zwischen Urjeren und Urt gefunden; tm Suworofzug 
russische und franzöfische Negimenter. Dasjelbe werden zu 
jeder Zeit Boten mit dringender Botjchaft vermocht haben 
oder Hirten auf der Suche nac einem Arzt oder Priejter, 
wahrjcheinlich auch einzelne Bilger. Aber eine Weöglichkeit 
it noch lange fein Weg. Und einen Weg von Andermatt 
nach Göfchenen über die Schöllenen fann es nicht gegeben 
haben, nicht einmal den primitivjten Pfad, jonjt wären nicht 
die Schiefjale von Urt und Urjeren jo gejondert gelaufen, 
als lügen beide in verjchtedenen Weltteilen. Wie durd) 
ein Weltmeer gejchteden entiwicelten jich Uri und Urjeren 
völlig unabhängig von einander, objchon nur eine Wand 
fie trennte. 

Nıum fünnen wir uns leicht vorftellen, daß Urjeren je 
länger dejto lebhafter den Wunsch verjpüren mußte, die 
von der Natur verwehrte direkte Verbindung mit Urt zu 
erzwingen. So lange freilich Uri nur jpärlich bevölfert war 
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(aljo etwa bis gegen das Jahr 1000), mochte die Trennung 
verjchmerzt werden. Als fich jedoch nach und nad unten 
im Reußthale eine volfveiche Genofjenichaft mit Dörfern 
und Kirchen ausbildete und die Anfiedelungen bis nad) 
Göjchenen hinaufdrangen, mußte der Wunjch fich gebiete- 
viicher regen. Nachbarn nicht ausitehen zu fünnen, tft 
menschlich, dagegen vom Nachbarn gänzlich abgejperrt zu 
bleiben, das erträgt der Menjch auf die Dauer nicht. 
Endlih — e8 wird wahricheinlich im zwölften Jahrhundert 
gewejen jein — fand Urjeren den Rank, in die Schöllenen 
zu dringen. Und zwar jogleich den richtigen, der hinfort 
im Prinzip beibehalten worden ijt bis heute und bis in 
alle Zeiten, weil er der natürlichite war. Göjchenen liegt 
300 Meter tiefer als Andermatt. Die bisherige Auskunft, 
im Notfall über einen Berg zu flettern, um die Tiefe zu 
gewinnen, war unnatürlich. Wie, wenn man das Beijpiel 
der Neuß nachahmte, welche jich einfach in den Trichter 
der Schöllenen hinunterjtürzt? Das hatte immer unmöglic 
geichtenen. Aber jetst bei dem dringenderen Bedürfnis nach 
einer Verbindung wußte man’s zu ermöglichen. Da ein 
Pfad zur Seite der Neuß von vornherein ausgejchlojien 
war, weil der Neußfataraft den Feljenjpalt ausfüllt und 
mit wilden Wirbeln fich überwälzend die Mauern peiticht, 
da e8 ebenjo unmöglich war, in den jäh zur Tiefe fallenden 
Strudeln ein Gejtell zu gründen, da ferner die Kunit, 
einen Weg durch den harten Feljen zu hauen (aljo der 
Tunnelbau), damals noc) nicht veritanden und geübt wurde, 
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jo blieb num dag Eine — umd diejes Cine wurde au8- 
geführt: In der Yuft über der Neuß um die Seljen herumt; 
Hafen in den Feljen gerammt; Ketten daran und zufanmen- 
gefiigte HBalfen in die Ketten. Aljo, wenn man will, eine 
Brücde, nur mit dem Unterjchted, daß diefe Brücde nicht 
von einem Ufer zum andern führte, jondern mit dem Fluffe 
über dem Wafler lief, umd zwar auf eine beträchtliche 
Strede, der Yänge der Felsflus entiprechend, wahrjcheinlich 
gegen Hundert Fuß oder noch mehr. Dabet jpritte der 
Gijcht, Dampf und Staub der tobenden Wirbel von unten 
her bis über die Brüce, weshalb fie die jtiebende Brite 
getauft wurde. Weit der jtiebenden Brüce war Uri geöffnet; 
denn das ‚snere der Schöllenen bot verhältnismäßig 
geringe Schwierigkeiten. Eine Anzahl Brücden munte jelbjt- 
verjtändlich erftellt werden, um die Windungen zu gewinnen, 
welche der jteile Stuts erheijchte. Kinige Stege werden 
übrigens jchon vorhanden gewejen jein von Urt, jpeztell von 
Söfcyenen her, Brücden mit allerlei Namen und Doppel- 
namen, die mit der Zeit wechjeln: „VBordere Brüde,” „Yünge 
Brüce,“ „Sprengibrücde,“ „Zeufelsbrüce,“ YBriden wie 
alle Brücen, nicht widerjpenjtiger als andere. Yajlen 
Sie fich durch den grusligen Namen „Zeufelsbrüce” nicht 
imponteren. 8 tjt ein Name aus zweiter Hand, ein 
abgefürbter Name. 8 gibt dort einen Teufelsberg und 
allerlet TeufelstHäler, die allerdings teuflisch genug aus- 
jehen. Die Felsteufel mın haben der Brüde zu Gevatter 
gejtanden, nicht ein bejonderer Brücdenteufel. „QIeufelg- 
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brücke“ will nichts anderes jagen als die Brücde unterhalb 
des Teufelsberges. Nachträglich wurde dann natürlich ein 
Rolfsfäglein zum Namen hinzugetüftelt, ein nitchternes 
flapperdürres Yegendlein ohne den mindeiten poetijchen 
Wert; wie das Praffeniprunganefdötchen. Darf ich eine 
Vermutung wagen, wer jolche Bfaffenjprünglein und Teufels- 
jtücfchen erjonnen haben mag? Die Führer und Träger, 
Süumer und Strahler, welche geicheit genug waren, zu 
merfen, wie gterig die Fremden nad) Yofalgejetslein angelten, 
und pfiffig genug, zu erraten, daß ein gefurzweilter Netjender 
iplendider löhnt als ein gelangweilter. 

Die Teufelsbriücte war zwar eine jenjationelle Scenerie, 
wo einem bet der Nähe der donnernden Neuß Hören und 
Sehen vergehen mochte, aber fie war weder jchwierig zu 
eritellen, noch gefährlich zu pajfteren. Selbjt die alte, die 
untere nicht. Die Neuß it dort äußerjt jchmal; über 
ichmales Wildwailer aber einen Steg zu jchlagen, das haben 
jelbjt die primitivften Völker zu allen Zeiten verjtanden. 
Wollen Sie einen überzeugenden Beweis von der Harın- 
fofigfeit der Teufelsbrüce? Als Sumorofs Truppen die 
Zeufelsbrüce von den Franzojen zeritört fanden, jprangen 
jie einfach ins Waffer und Ffletterten aufs andere Ufer. 
Bollends im Bergleich zur jtiebenden Brücke tft die Teufelg- 
brücfe gar nicht der Nede wert. ES war auch gar nicht 
von ihr die Nede, jolange die ftiebende Brücke bejtand. 
Wenn Sie trogdem foviel Aufhebens von der Teufelsbrücde 
gehört und gelefen haben, jo fommt das daher, daß alle 
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ausführlichen Neifejchilderungen aus einer Zeit jtamımen, 
da die jtiebende Brücke bereits verichwunden war md der 
ame Zeufelsbrüce jchon jaljch ausgelegt wurde. 


E$ ijt wahrscheinlich, daß die jttebende Brüce urjprüng- 
(ich bloß dazu dienen jollte, Urjeren mit Urt zu verbinden. 
Allein da mit der Verbindung diejer beiden Thäler zugleic) 
dem Ilrjerenberge ein Ausgangsthor nach Norden gejchaffen 
wurde, erlangte der Urjerenberg jetst plötzlich eine unge- 
ahnte Bedeutung: als eine Brüce zwiichen Iorden umd 
Süden. Damit war er zu einem internationalen Paß be- 
rufen. Und diefer Ba; war auch jchon fertig, da ja jämtliche 
Ginzelftreefen desjelben mit Ausnahme der Schöllenen von 
jeher gangbar waren und auch begangen wurden. Wie ein 
Gürtel, dem nur die Schnalle gefehlt hatte. Die Schnalle 
wırrde gefunden umd jofort that der Gürtel jeinen Dienit. 
Wir fönnen demnach ohne Übertreibung jagen: Die jtiebende 
Briefe hat den Gotthardpaß erfunden. Und die jchauerliche 
TIremolaichlucht? überhaupt der Vaprücden? hat fic) dort 
feine Schwierigfeit gezeigt? ES jcheint dies wirklich nicht 
der Fall gewejen zu jein weder anfangs noch jpäter. “Das 
Ichließe ich daraus, daß uns ziwar unendliche Yamentationen 
über die mühjeligen Wegreparaturen in Urt und in der 
Yeventina aus den geichichtlichen Urkunden entgegentönen, 
dagegen feine über die Wegreparaturen in der Tremola. 
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Nun würten wir gerne etwas Näheres über Zeit und 
Umstände der Erbauung der jttebenden Brüde. Zu unjerm 
Bedauern meldet uns die Gejchichte hievon nichts; auch) 
nichts von den übrigen wichtigiten Anfangsmomenten des 
Sotthardpailes: nichts von der Gründung der Kapelle 
auf der Varhöhe, nichts von dem Datum, da der Urjeren- 
berg jeinen Namen in Gotthardberg umtaujchte, nichts 
davon, welche Generation jich zuerft des neuen Pafles 
bediente. Unverjehens finden wir die vollzogene Thatjache 
eines internationalen Gotihardpafjes vor, ohne daß ung 
gemeldet würde, wie und wie jo und jeit warn. Ohne 
Sang und Klang, ja jogar ohne die Fleinfte Notiz in 
den Annalen tritt der Gotthardpaß ins Dajein. Das 
hätten wir bejjer gemacht, nicht wahr, wenn wir damals 
gelebt hätten? Was für pompöje Cröffnungsfeierlichkeiten 
hätten wir in Scene gejett! was für „zündende Reden“ 
abgefeuert! was für begeijterte Zoajte gejchleudert! was 
für eine Unmaffe adftrafter Subftantive verpufft! Ehren- 
jungfrauen und Blechmufifen wären aufmarjchiert zwijchen 
den Flaggen aller Nationen auf der mit Alpenrojen und 
Edelweiß aufgepusten Baßhöhe. Das Ganze hätte in ein 
riefiges Bankett gemündet, wo der Yorbeer wohlfeil war 
und der Ehrenwein gratis, ıumd die „Feitiwogen“ wären 
ohne jeden Zweifel „hoc gegangen.“ Das alles entbehrte 
alio der junge Gotthardpaß. Wenn mich etwas über den 
Berluft tröftet, jo it e8 das: wir hätten unfehlbar den 
Sotthardpaß „eine Bürgichaft des Friedens“ genannt und 
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hätten damit eine fürchterliche Dummheit gejagt; denn 
der Gotthardpaß wurde der Kriegspfad der Kidgenofjen. 
In Ermangelung einer Ehren - Eröffnungs- Erinnerungs- 
Fejtmedaille oder vielmehr Eröffnungsfeit- Erinnerungs- 
Shrenmedaille — oder wie jagt man eigentlich? furz: 
in Grmangelung einer Medaille, auf welcher wir die 
Jahreszahl ablefen fünnten, jind wir darauf angewiejen, 
das Anfangsdatum des Gotthardpaifes mit Gedanfenfetten 
auszurechnen; folgendermaßen: 

Irgend einmal (das fann nicht fehlen) muß der Gott- 
hardpaß zufällig in der Gejchichte zum erjtenmal erwähnt 
werden. Dieje erjtmalige Erwähnung zu finden tjt natür- 
lich finderleicht. Die Frage ift nur die: Wie lange wird 
der Baß jchon bemittt worden jein, ehe er zufällig erwähnt 
wurde? Bei den alten vömijchen PBäifen (Stnplon, 
Splügen, Septimer, Yufmanier, Jurfa, St. Bernhard u.j.w.) 
ift es möglich, ja jogar wahrjcheinlich, daß fie jchon viele 
Jahrhunderte vorher benütt wurden, bevor wir etwas von 
ihrer Benügung erfahren. Beim Gotthard im Gegenteil 
muß die erjtmalige Erwähnung mit der erjtmaligen Be- 
nüßung nahe zufammenfallen, gerade weil der Gotthard 
ji) der Menschheit verjpätet aufichloß. Denn wenn die 
thatjächliche Eröffnung eines Bafjes in eine jpäte Epoche 
Europas fällt, wo jchon auf beiden Seiten der Alpen 
volfreiche hochentwicelte Kulturjtaaten ausgediehen jind, 
die einen lebhaften VBerfehr untereinander iiber die Alpen 
pflegen, jo muß der umerwartete Aufjchluß eines neuen 
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centralen Berfehrsiweges ein gewiiies Aufjehen erregen. 
Das Greignis muß fich vajch Herumjprechen und eine 
Deenge verjchtedener nterejfen wird jich unverzüglich 
hinzudrängen. Die Benütung fann feine zaudernde, lang- 
jame, allmähliche gewwejen jein, ZLvöpflein um Ivöpflein, 
hernach Büchlein zu Büchlein bis zum Strom, jondern 
jo, wie wenn die Ameijen unverhofft ein neues Yoch zur 
Spetjefammer erjpiren: jofort in jtetigem Zuge. Ein 
jtetiger Berfehrszug großen Stils, ein euvopätjcher, inter- 
nationaler Verfehrszug fan wieder nicht Sahrhunderte 
lang, ja nicht einmal manche Jahrzehnte lang beitehen, 
ohne Berfehrsinftitutionen (Herbergen, ranfenhäujer, Ka- 
pellen u. j. w.), Berfehrsorgantjationen und neue Nechts- 
verhältnifje ins Yeben zu vufen, mit andern Worten ohne 
Spuren oder Dokumente in der Geichichte zu hinterlafien. 
Folglich fann die Erichlienung des Gotthardpaiies kaum 
ein Meenjchenalter früher geichehen jein als damals, da 
wir zum eritenmal eine Spur dE8 Pafjes entdeden. 
Die erite Spur von dem Vorhandenjein eines inter- 
nationalen Gotthardpafles it mım die Gründung des 
Yazarijtenhaujes in Seedorf, denn man jtellt feine groß- 
artige Pilgeranjtalt an einen Ort, wo feine oder nur ver- 
einzelte Pilger durchziehen. Die Gründung des Yazartiten- 
haujes fällt vor 1250. Das Jahr ift unbefannt. Da 
num eine fromme Stiftung nicht zugleich) mit dem Be- 
dürfuis darnacd) zur Hand zu jein pflegt, jondern auf 
jih warten läßt, jo wird ein bedeutender Pilgerverfehr 
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ichon einige Zeit vor dem Yazartitenhaus jtattgefunden 
haben. Folglich dattert der Anfang des internationalen 
Sotthardverfehrs, mit andern Worten die thatjächliche 
Sröffnung des Gotthardpafjes in die eriten Sahrzehnte des 
dreizehnten Jahrhunderts. Das muß aber zugleich das 
Datum der jtiebenden Brücke jein, weil jte ja den Gotthard- 
paß aufichloß. Diejer Gedanfenrücjchluß wird als richtig 
gelten ditrfen, wer jich tm dev angenommenen Anfangszeit 
noch andere Spuren zeigen umd wenn diefe Spuren fich 
fortan vajch mehren und. klären. Und das tft allerdings 
der Jall. Sm Jahre 1236 wird ums jchon eine Art primt- 
tiver Bädefer des Gotthardpasfes bejchteden. Kin nord- 
deittjcher Abt nämlich erteilt Arweijung, wie man von 
Bellinzona nach Yuzern gelange und jagt ausdrüclich: über 
den Irjerenberg. Bier Jahre jpäter (aljo anno 1240) vetjt 
eine Deputattion Schwyzer (wahrscheinlich mit friegertjcher 
Weannichaft) über den Gotthard nach Jtalien zum Kaifer, 
umd zwar tm Winter, und ohne daß von der Neije Auf- 
hebens gemacht witrde. Es fann mithin im Jahre 1240 
der Weg über den Gotthard nicht mehr eine Yteutgfeit oder 
ein außerordentliches Wagnis gewejen jein. 

Sie jehen aljo, die Annahme des Jahres 1200 oder 
etwas jpäter für den Anfang des Gotthardpaijes jtimmt 
vortrefflich. Gegen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
it dann der Gotthardpaß bereits eine weltbefannte That- 
jache, zugleich ein Faktor, mit welchem die Handelswelt 
rechnet. Wir hören jett von Warenballen, die von ttalie- 
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nischen Kaufleuten über den Gotthard dirigiert werden 
jollen (1291). Wir vernehmen, daß die Habsburger Yofal- 
zölle auf dem Gotthardwege jchon erfledlihe Summen 
abwerfen. 

Unter jolchen Umständen fonnte der Gotthard jchlieplich 
nicht mehr anonym bleiben. Denn „Urjerenberg“ war ja 
fein Name, jondern nur ein Notbehelf. Im Jahre 1303 
ericheint wirklich der Name. Und zwar lautet er, wohl- 
bemerft, jofort „Sankt“ Gotthard, jtammt aljo von dem 
Heiligen, dem die Kapelle auf der Varhöhe geweiht war. 
Jede andere Erflärung des Namens „Gotthard“ ift dem- 
nach unjtatthaft, obwohl wir nicht begreifen fönnen, wiejo 
der fremde, im Jahre 1131 fanonifierte Mönch zu der 
Ehre gelangte, einer Kapelle auf dem Lrjerenberge als 
Schutpatron zu präfidieren. 

Glauben Sie an das Anefdötchen, daß die Kapelle 
von einem gichtfranfen Azz0 Bisconti von Mailand zur 
Yinderung jeiner Fußjchmerzen geftiftet worden jet? Sie 
wird vielmehr von dem Klojter jftammen, dem der Ulrjeren- 
berg gehörte, von dem Klojter, welches auch die Yufmanier- 
fapelle Santa Maria erjtellte, von dem Klojter Difientis. 
Eine Kapelle ift übrigens noch fein Hojpiz. Das Gott- 
hardhojpiz entjteht erjt mehrere Jahrhunderte jpäter. 
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Nachdem der Baß zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
einen Handelöverfehr, einen Namen, einen Heiligen und 
eine Kapelle gewonnen hatte, fehlte ihm zur offiziellen 
Sanftion nur nod) eines, eine Steuer. Die erjchten denn 
auch bald (1313) in der Geftalt eines Neichszolles in 
Flüelen. Nunmehr war der Baß perfeft. Überhaupt fängt 
man im vierzehnten Jahrhundert an, den Par finanziell 
auszubenten. ES entjteht eine Jrempdentinduftrie nad) allen 
Regeln, in welcher Urner, Urjener und Yiviner mitein- 
ander wetteifern. Unter diejen hatten anfänglich die Urjener 
einen Vorjprung, da te jeit vielen Jahrhunderten jchon 
(infolge des Berfehrs vom Wallis nad) Graubünden) im 
Iransportdienit geibt waren. Ohne Zweifel waren jte 
die Yehrmeifter der Tranfitorgantjation, wie fie nım nad) 
dem Miufter der alten Bindner Portengemeinjchaften von 
einem Fuße des Gotthard bis zum andern eingeführt 
wurde. Da war alles geordnet, vorhergejehen, monopolt= 
jtiert und tarifiert: der Preis der Waren, die Perjonen- 
taren, die Grenzen des Wirfungsfreijes jeder „Zeiler- 
gejellichaft“ u.j.w. Alles jpielte einander einträchtig in 
die Hände, — big es Streit gab, wober befanntlich Uri 
nach umd nach mit Hülfe der Gtdgenojjen die anderen 
Ihäler niederzwang, jo daß e8 jchlieglich als der alleinige 
Sotthardfanton daftand. Die Organtjation hatte für den 
Bapverfehr den Borteil, eine Koftenvorausberehnung zu 
ermöglichen, eine der wichtigften Worbedingungen des 
Handels. Überdies verbürgte jie Sicherheit der Perjonen 
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und Waren wenigjtens in normalen Zeiten. In Siriegs- 
zeiten mochte e8 freilich auf dem Gotthardpaß weniger 
pünftlich und geheuer zugehen. Und da der Gotthard bald 
den Eidgenofjen zu periodischen Kriegszügen nach dem Süden 
diente, mag das den Gotthardverfehr kaum gefördert haben. 

Jnmerhin hören wir nicht viel von Stocungen oder 
Beraubungen. Ym Gegenteil werden idyllische Charafter- 
züge -gerühmt. Die Pferde der Neijenden durften längs 
der Straße grajen und den Trägern und Führern war 
verboten, Zrinfgelder zu fordern. in iympathiiches Ber- 
bot, das mid) jedoch nicht rührt. Gibt es doch jo viele 
Drittel, ein Trinkgeld derart nicht zu fordern, daß es von 
jelbjt fommt! Übrigens mit oder ohne Trinfgelder: die 
vortrefflihe Organijation des Gotthardverfehrs hatte von 
Anfang an einen Hauptfehler: fie war viel zu teuer. Sei 
es num wegen der zu hohen oder wegen der zu vielen 
Auflagen, die teils ihren Grund, teils ihren Vorwand in 
den Unterhaltungsfoften der Wege- und Brücken hatten: 
von Anfang an bis zum Ende jeines Bejtehens vermochte 
der Sotthardpaß niemals auf die Dauer die Konkurrenz 
der Bündnerpäffe im Warenverfehr zur beitehen, deshalb, 
weil die Bündnerpäffe billiger jpedierten. Ja jelbit im 
Perjonenverfehr wurde er bis in unjer Jahrhundert vegel- 
mäßig überflügelt. Nur in den furzen Baujen, wenn aus 
politiichen Gründen die Bündnerpäfje vorübergehend ge= 
jperrt waren, rücte der Gotthardpaß in den eriten Rang. 
Darum nimmt die weitere Gejchichte des Gotthardtraniites 
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folgenden typischen Verlauf: Urt fommt bei der Tag- 
jaßung um Erhöhung der Zölle nach in Anbetracht der 
fojtipieligen Wegtorreftionen. Die Tagjasung jpricht da- 
gegen ihre erniten Bedenken aus, da zu befürchten jtehe, 
der ohnehin jpärliche Gotthardverfehr möchte nad) Er- 
höhung der Zölle vollends fortbleiben. Unter jolchen Unt- 
jtänden entitanden periodische Sotthardfriien, wo Sewalt- 
anftrengumgen nötig wurden, um den Tranfit wieder her- 
beizuloefen. Giner jolchen Gejchäftsfriiis verdankt das 
berühmte Urnerloch feine Entjtehung. Das ging jo zu: 
Uri hatte gegen Ende des jtebzehnten Jahrhunderts wieder 
einmal jeine Zölle erhöht und zwar herzhaft, um nahezu 
100 Prozent (von 61/2 Gulden auf 12). Ein erjchrecdender 
Zufammenfall des VBerfehrs war die Folge. Daraufhin 
ermahnte eine Konferenz der fatholüchen Orte zu Yuzern 
(im Winter 1695 auf 1696) den Stand Urt, darüber 
su beraten, wie dem Gotthardtranfitverfehr wieder auf- 
geholfen werden fünne. „eßt griff Urt tief in die Tajche 
und erbaute das Urnerloch. Nämlich die jtiebende Brücke, 
einjt eine geniale Auskunft, wide nach Verlauf von fünf- 
hundert Jahren als ein jchwerer Übeljtand empfunden. 
Sinmal verjchlang fie, weil fie immer von neuem repariert 
werden mußte, alle paar Jahrzehnte beträchtliche Summen. 
Bavier berichtet, daß der jtiebenden Brücde alles Gehölz 
des Urjerenthales zum Opfer fiel. Sodann erjchwerte die 
sttebende Brücke den Übergang von einem Saumpfade zu 
einem Neit- und Jahrwege. Denn Pferde befunden einen 
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ausdrudsvollen Widerwillen gegen jtiebende Brücen. Da 
überdies damals joeben eine veitende Briefpojt iiber den 
Gotthard eingeführt worden war, jo werden die Herren 
Bojthalter von Muralt in Zürich und Fticher in Bern 
wohl das Ihrige beigetragen haben, um die Unzwecmäßig- 
feit einer jtiebenden Brüce für die Kavallerie darzuthun. 
Kurz, Urt z0g eine einmalige Gewaltausgabe dem ewigen 
hölzernen Provtjorium vor, und da inzwijchen die Straßen- 
technif den Tunnelbau erlernt hatte, wurde jet der Weg 
durch den Feljen geführt, jtatt in der Yuft außen herum. 
Alfo ein Tunnel nad allen Negeln; die damalige Zeit 
aber nannte e8 deutjcher und fräftiger „Yoch.” Das 
Urnerloch war das Weltwunder des vorigen Jahrhunderts, 
das bejtaunt wurde, wie wir jest unjern Gijenbahn- 
Sotthardtumnel bejtaunen. Das Urnerloh ijt ungefähr 
65 Meter lang, unjer Eijenbahnloch ungefähr 15000 Meter 
— fein übler Fortichritt. 

Eine andere Konfurrenzgefahr" veranlaßte zu Anfang 
unjeres Jahrhunderts die jchöne Pojtjtrage, mitteljt welcher 
der Gotthard zum erjtenmal die Bündnerpäffe im Berjonen- 
verfehr dauernd überholte. „mdejen erjt die Eijenbahn 
vermochte e8, dadurch, daß jie die Gefahren bis auf einen 
fleinten Kejt bejeitigte, daß fie den Berfehr auf alle Bahres- 
zeiten und auf Güter wie Perjonen gleichmäßig verteilte, 
daß ste ungleich billiger jpedierte als jede Pojt, daß fie 
zum erjtenmal den Elafiischen Vorzug des Gotthardpafles, 
nämlich jeine Kürze ausnüste, indem fie die Nähe der 


Der Gotthardpaß in der Gejchichte. 2323 


beiden Endpunfte in Schnelligkeit umjetste, erjt die Eijen- 
bahn vermochte es, dem Gotthard denjenigen Nang zu 
erwirfen, der ihm zufolge jeiner geographiichen Yage ge- 
bührt und den ihm Hinfort feine Nonfurrenz mehr vauben 
wird: den Nang des wichtigjten aller Alpenpäffe. 


Wie mag fich wohl ein Gotthardreischen im Wlittel- 
alter oder zur Neformationszeit gejtaltet haben? War der 
Bar eigentlich fahrbar? oder wenigjteng reitbar ? oder 
mußte man zu Fuß hinüber? Wir wollen die Toten 
fragen. Tichudt im Jahre 1538 berichtet wörtlid): 

„Bon Urt über den Gotthard tjt eine vornehnte, jtäts 
briüchliche Yanditran, die Kaufmannsgüter Sommer md 
Winter zu fertigen jeder Zeit gewejen umd annoc.“ Das 
it Elar und bündig. Schade, daß die Notiz ein Kleines 
Gebrechen hat: jie lügt. Das fann dem vedlichjten Mianne 
pajlieren, wenn er mehr jagt, als er weiß. 

Nehmen wir jtatt dejfen ein unanfechtbares Zeugnis. 
Ein polnischer Prinz (ev hieß natürlich Yadislaf) veiite 
im Jahre 1624 mit Gefolge zu Pferd über den Gotthard. 
Jetst wilfen wir doch wenigitens mit Sicherheit, nicht wahr, 
daß der Gotthardpaß damals veitbar war. Gemach! 
Yejen Ste den Neijeberiht. Da jteht, daß der Prinz 
allerdings zu Pferde hiniiberzog, indejjen „mehr zu Fuß 
al8 veitend.“ Überdies mußte ihn öfters der Führer 
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untern Arın fajlen und ihm hinüberhelfen. Alljo der 
Gotthard war im Jahre 1624 hauptfächlich zu Fuß reitbar. 
Später, in der Zeit des Urnerlochs, wurde viel geritten. 
Bor allem die Boft ritt. Born jchaufelte der Briefpoftillon 
und hinter ihm durften die Baflagiere trotten. Das nannte 
man im vorigen Jahrhundert die Sotthardpoft. Sie fragen 
mich ac) dem Ziwed, mit dem PBoftillon zu reiten? Nun, 
weil die Postpaffagierreiter überall Voftpferde zum Wechjeln 
vorfanden. Auf privaten Wege veifte man ums Doppelte 
oder Dreifache langjamer. Der Ritt mit dem Briefboten 
jtellte demnach den Blitzug vor. 

Die Bojt bedeutete eine wichtige Neuerung für den 
Sotthardvertehr. Bisher hatte man nur auf die Kojten 
gejehen, jetst wurde auch die Zeit in Betracht gezogen. 
Und die Zeit it ein mächtiger Verbümndeter des Gotthard- 
pajies, da er ja der fürzefte Bar if. Zweimal in der 
Woche zu bejtimmter Stunde ging es hinüber, zweimal 
herüber. Ä 

ie wurden die Waren befördert? „edenfalls auf 
eine gemifchte Weife, welche von Ort zu Ort anmutig 
wechjelte, damit weder Säumer noch Träger noch Fuhr- 
halter zu furz famen. Während oben in der Schöllenen 
das Urnerloch den jchwierigjten Teil des Gotthardpafles 
jchon fahrbar gemacht hatte, blieb unten bei Injcht immer 
noc) eine enge Stelle, wo mit Not die Pferde mit den 
fleineren Bündeln durchichlüpften. Meerfwürdig, wie jolche 
enge Stellen mit Vorliebe da vorkommen, wo Träger, 
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Führer und Säumer in der Nähe wohnen. löslich, 
im Jahre 1755, wadelt eine herrjchaftliche Kutjche iiber 
den Gotthard. Wer meinen Sie wohl, daß darin jaß? 
Selbjtverjtändlid ein Engländer. Damit ift bewiejen, 
nicht wahr, daß der Gotthardpaß damals zur Not auch) 
fahrbar war? Wan jollte e8 wenigjtens glauben. Mean 
glaubt es jedoch nicht mehr, wenn man vernimmt, daß 
der Engländer 78 Kerle mit fich jchleppte, um die Kutjche 
auseinanderzufchrauben und wieder zujammenzuleimen. 
So leijtet uns das Fahrzeug den beiten Beweis für die 
Unfahrbarfeit des Paljes. Mein, fahrbar wurde der 
Sotthardpaß erjt durch die Poitjtrage im Jahre 1830. 

Fafjen wir das Ergebnis zujammen. Zur Zeit der 
jtiebenden Brüde, alfo 500 Jahre lang, von 1200—1700, 
war der Gotthardpaß gangbar und nur jtellenweije veitbar. 
sn der Zeit des Urnerlochs, 1707 bis zur Poitjtraße 
(1830), aljo im vorigen Jahrhundert, war er reitbar, 
itrecfenweije auch fahrbar. 


Die Mitteilung von den chronischen Konfurrenznöten 
des ehemaligen Gotthardpafjes wird Sie wahrjcheinlic) 
befremdet haben. „In der That will fie zu dem alten 
Kuhm des Gotthard nicht recht jtimmen. Allein der 
Ruhm eines Pafjes und jeine Beliebtheit in der Handels- 
welt jind verjchiedene Dinge. Der jchönite Bat für den 
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Kaufmann tjt die Ebene, garniert mit einem diden, jchläf- 
rigen Strom. Der Ruhm des Gotthard jtammt denn 
auch nicht von den Kaufleuten, jondern von den Gelehrten 
und PBoeten. Bergejjen wir nicht, daß der Gotthard Jahr- 
hunderte lang ein naturwifjenjchaftliches Problem war, 
da er aus verjchtedenen Gründen für den höchiten Berg 
der Welt galt. Julius Cäjar hatte die Yepontischen Alpen, 
das will jagen das Gotthardimajfiv, die höchiten Alpen 
genannt. in lateinischer Spruch aber war für die welt- 
lichen Gelehrten der Neformationszeit jo unanfechtbar wie 
ein Bibeljpruc für die Theologen. Dann jette man 
als jelbjtverftändlich voraus, daß derjenige Gebirgsfnoten, 
welcher vier große Flüffe nach vier Weltgegenden jendet, 
der höchjte jein mie, weil das Wafler erwiejenermaßen 
von oben fommt Gnodlich erblidte man in dem Namen 
Gotthard eine Beftätigung, indem man den Namen fälich- 
(ich mit Gott in Zujammenhang brachte, als ob Gotthard 
den Gott unter den Bergen bedeuten wollte. Diejer Galli- 
mathias beginnt mit Aegidius Tjchudi im Jahre 1538 
und dauert bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts. 
Noch um die Wette des vorigen Jahrhunderts wurde in 
einem Alpenpanorama des Vierwaldftätterjees der Titlis 
für den Gotthard ausgegeben und zwar von einem Gelehrten 
von Ruf. Der Herr urteilte logijch vollfommen richtig: 
Wenn der Sotihard der höchjte Berg tit, jo muß der höchite 
Berg der Gotthard jein. Grit Saufjure, der Bejteiger 
des Montblanc, fam der Wahrheit auf die Spur. Zum 
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GSelehrtenruhm gejellte fich nad) Noufjeau (dem Entdecer 
der Gebirgsjchönheit) der äjthetiihe ARuhm. „etst wurde 
der Gotthard, welcher früher allgemein „jcheußlich”, „gräß- 
lich“, „wehmütig“, „trojtlos“ geheißen hatte, plötlic) 
„erhaben“, „herrlich“, „wundervoll.“ 


Die Anfangsperiode des Gotthardpafles füllt mit der 
Zeit der Gründung der jchweizeriichen Eidgenofjenjchaft 
zujammen und zwar auffallend genau zujammen, indem 
eine der erjten hiftorischen Spuren des Gotthardpaiies 
zugleich eine der wichtigiten Gtappen der jchweizertjchen 
sreiheit ijt, ich meine den Zug der Schwyzer über den 
Gotthard nach Faenza, jenen Zug, der den Schwyzern 
einen fatjerlichen Freiheitsbrief einbrachte; indem ferner 
jämtliche Urkunden über den jungen Gotthardpaß fich um 
die Zeit der beiden Waldjtätterbiinde gruppieren. Sollte 
vielleicht gar ein innerer Zujammenhang zwijchen der Er- 
ihliegung des Gotthard und der Entjtehung der jchweize- 
rischen Eidgenofjenjchaft obwalten? Gin Zujammenhang 
von Urjache und Wirkung, von Motiv und That? Der 
Gedanke erjcheint fühn, jchwindelhaft fühn. Aber er lüht 
jich nicht von der Hand weifen. Vielmehr neigen je länger 
dejto zuverjichtlicher die Schweizer Hijtorifer dahin, ihn zu 
bejahen. 

Noch it Widerfpruch nicht ausgejchlojfen, noch ijt 
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eine Neaftion gegen die heutige Anjichauung von der 
Itaatenbildenden Bedeutung des Gotthardpafjes möglic), 
ja wahrjcheinlich. Aber irgend einen inneren Zujammen- 
hang wird hinfort niemand bejtreiten fünnen. Und hiemit 
it eine Berjpeftive eröffnet, von welcher die frühere Ge- 
ichichtsichreibung feine Ahnung hatte, eine Perjpeftive, 
welche dem Gotthardpaß zu jeinen alten Nuhmestiteln 
plötlich noch einen neuen verleiht, und zwar vielleicht den 
wichtigiten von allen. 


V. 
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Der Fühn und die Herven. 
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os der Fremde, unter dem Eindrucdfe jenjatio- 
DE eller Schilderungen des Föhnjchredens (Feuer= und 
Waflergefahr), die feineswegs übertrieben, aber rhetorijch 
aufgepußt find, den Föhn durchaus als einen Feind der 
Alpenbewohner betrachtet, als einen Gejinnungsverwandten 
der Yawinen, Überichwenmmumngen und Bergjtürze, erweilt 
er fich bei umfichtiger Nachforichung an Ort und Stelle 
vielmehr als der wohlthätige Schußpatron der nördlichen 
Alpenthäler. Es tft wahr, daß er den FJeuerfunfen aus 
dem Herd jtöbert umd über die Dächer jchleudert — 
wenige Alpendörfer, die nicht jchon einmal bei Föhn zu= 
jammenbrannten, — e8 ift wahr, daß er unvorfichtige 
Boote an den Klippen zevichellt, allein es ijt nicht minder 
wahr, daß er es tft, der mit jeinem Sluthauch überall auf 
jeinem Wege Fruchtbarfeit verbreitet. Dem Föhn verdanken 
der Vierwaldjtätterjee, der Zugerjee, der Nigiberg, das 
Schwyzerthal und der untere Lrnerboden ihr gejegnetes 
Klima, dem Föhn die Fremden die glänzendjten Sonnen- 
tage und die Flarjten Ausblicke (gibt es doch Sommer, in 
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welchen nur bei Föhn gutes Wetter gedeiht), dem Föhn 
die höhergelegenen Bergthäler ihre Wohnbarfeit. „Ohne 
den Föhn wäre das Göjchenerthal ein Sibirien“, „ohne 
den Föhn würde der Herrgott über den Winter niemals 
Meijter“, jo urteilt der Urner und er urteilt richtig. 
Der Schnee würde fich in den Hochjommer hinüberjchleppen, 
mit Jirnbildung, der VBierwaldftätterfee wäre ein feuchtes 
Kegen- und Nebelloch, Uri und wohl auch Schwyz hätten 
wie manche andere Gebirgsthäler ftatt des Sommers einen 
grünen Winter. Der Föhn aber jaugt wie ein Schwamm 
allen Schnee hinweg und taucht Berg und Thal in Sonne. 

Dagegen übt er auf das Nerveniyitem des Meenjchen 
eine üble Wirkung aus, die der Neijende, vor allem der 
Sußreifende, fernen muß, um fie in Rechnung zu jeßen 
und fich mit ihr abzufinden; eine Wirkung, die ich mit 
einem leichten Influenzaanfall vergleichen möchte. Nämlich 
er drüdt auf die Stimmung, er „deprimiert“, reizt und 
ermattet. Die Urner haben ein eigenes Wort für diejen 
nerpöjen Zujtand: „Föhnjucht.“ Selbjt an den äußerjten 
Grenzen jeines Gebietes, 3.9. in Yuzern, verjpüren be- 
jonders Empfängliche Unruhe und Kopfichmerz und allerlei 
Unbehagen. Eine Föhnnadht im eigentlichen Föhngebiet 
(3.8. Altdorf und Amjteg oder Meiringen und Brünig 
oder Glarus) bringt feinen erquidenden Schlaf; ein 
Spaziergang bei Föhn feine Yuft, ein Marie bei Föhn 
erichöpft bereits in der erjten Stumde. Man fühlt fich 
abgejchlagen, jpürt Migräne, glaubt jich alt und jhwad) ; 
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eine ausgejprochene Hinfälligfeit. Kein Schatten erquickt, 
feine Ruhe labt, feine Höhe hilft. Flüchte bis zu den 
Sletjchern, fie erfriichen nicht. 

Wo hat man num den Föhn zu gewärtigen und woran 
ihn zu erfennen? Gr beginnt hoch oben bei den Gipfeln 
und Pälfen der nördlichen Alpenjeite, nimmt an Heftigfeit 
thalabwärts rasch zu, erreicht jeine ftärfjte Gewalt unten 
in den Pforten des Gebirges, Fällt jtrichweife jtirrmijch 
darüber hinaus, da, wo er eingeengt wird, zeritreut fich da= 
gegen fait plötzlich, wo er freien Nauım findet. Im befondern 
der Gotthardföhn erreicht feine größte Heftigfeit zwijchen 
Amjteg und Flüelen, vajt nod) ungebrochen über den Ulrner- 
jee, bedroht noch bei Brunnen die Schiffe und die Ktüjte, 
dann teilt er fich. Ein Strom jaujt durch dad SchwYzer- 
thal, über den Zugerjee, dejfen Wogen er aufwühlt und 
iiber das Ufer ftürzt; jenjeits des Zugerjees verflüchtigt 
er fich, wird aber noch in Zürich gejpürt. Gin zweiter 
Strom jehneidet mit deutlich fichtbarer Grenzlinie im Wafjer 
die Gersauer Seefammer, noch in Gersau Bäume fnickend, 
dann verfchwindet er herwärts der Vitnauer Naje plößlich, 
fat jpurlos, durch weite Stremung. Gin dritter Strom 
nimmt feinen Weg über die Höhen, Frohnalp, Rigi u. j.w. 
Die Ufer des Vierwaldjtätterjees zwiichen Bürgenjtod und 
Yırzern erhalten nur noch einen verhältnismäßtg jhwachen, 
zerteilten Föhn, jei e8 vom Gotthard oder vom Haslithal 
her, gerade genug, noch jeinen Segen zu erfahren, nicht 
hinreichend, ihn fürchten und hafjen zu müfjen. Im Yuzern 
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donnert er noch, und mitunter vecht fräftig, jtiftet aber 
nicht mehr den mindeiten Schaden; in Zürich ift er jchon 
ohne merflichen Einfluß auf Klima und Vegetation, wohl 
aber übt er jolchen auf die Nerven und auf die Dachziegel, 
die er herunterjchmeißt. 

Seine Phyfiognomie ift im äußern Streuungsgebiet, 
aljo etwa bei Zug und Yuzern oder auf dem Nigt, für 
den Fremden nicht fo auffällig, daß diefer etwas Bejonderes 
vittert. Daufende fahren bei Föhn auf den Nigt, ohne 
etwas anderes wahrzunehmen al® die ausnehmend weiche 
Yuft und den von feinem Mafel beflecten, glanzitrahlenden, 
tiefblauen Himmel. — Der Einheimijche dagegen erfennt 
den Föhn auf den eriten Blid, ja er jpürt ihn und jchnuppert 
ihn. Folgendes ift jein Signalement für den Yuzerner 
Horizont: Der flecenloje, blaue Himmel verfärbt jich in 
der Gegend von Flüelen, aljo über den Bauen, grünlic. 
Das dauert lange Stunden. Dann erjcheinen jchwere Wölf- 
fein, £leinen Gewitterwolfen ähnlich, in der nämlichen 
Gegend, die Berglinien verjchleiernd. Dann plößlic, ver= 
färben fich) Nigt und Bürgenftoc tief violettblau, in den 
Schatten jchwarz, indem fie zugleich mit einem Schlag 
näher gerückt jcheinen. „etst verfärbt ji auch der See, 
umd zwar in prächtigen Palettfarben, entweder zur wunder- 
vollem, aber unheimlichen Meetallgrün oder zu herrlichem 
Ultramarinblau; das Wailer, fichtlic) von einer jchweren 
Yajt verdrängt, wälzt Wellen in langen Zügen aus einer 
Richtung, von welcher jonit feine Wellen anlangen, nämlich) 
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von Süden: der Föhn ift da. Der währt dann jo lange 
er mag, bis er unverjehens, jobald ihn der erite fühle Yuft- 
Itrom trifft, in Negen umjchlägt; denn oberites Gejet: 
Nah Föhn fommt Negen. 

Unzweideutiger offenbart ji) der Föhn tm feinem lr- 
gebiet, aljo 3.3. in Altdorf oder Eritfeld; ihn dort nicht 
zu erfennen, ihn mit einem gewöhnlichen Orfan zu ver- 
wechjeln, dazu gehört jchon eine völlige Unbefanntjchaft 
mit jeiner Griftenz und jeiner Art. Kein bejtändiges 
Stürmen, Heulen md Fegen, jondern, von längern Bauen 
unterbrochen, während welcher die Atmojphäre lautlos 
zittert, einzelne dumpfe Donnerjchläge, wie von Artillerie- 
jalven, oder ein haftiges Yuftlawinengepolter, das jich in 
wilden Grescendo iiberfollert, jauchzend und fnallend, oder 
jähe Stöße, jo plößlich, jo ungejtünt, jo vajant, wie aus 
der Nanone gejchoffen. Und, was den Flachlandbewohner 
am meisten befvempdet: zwijchen den jtarren, unbeweglichen 
Bergmauern und über dem wolfenlojen oder gleichmäßig 
verdüterten Himmel jieht man den Köhnfturm nicht, Hört 
auch kaum begleitende Geräusche des Klirvens und Nafjelns, 
weil die Bauart der Häujer vorfichtig vermeidet, was dem 
- Föhn zum Angriffspunft dienen fönnte. Cs hört jih an 
wie eine hohe Yuftjchlacht, bei welcher die Erde neutral 
bliebe. Nur, wenn etwa zufällig ein herrenlojer Gegen- 
tand wie auf Schwalbenflügeln turmboch über die Dächer 
jagt, vermögen unjere Sinne die tolle Wut des Föhn- 
jturmes zu ermejlen. 
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Nach dem Gejagten ijt es rätlicher, bei Föhn Die 
Füße ruhen zu lafjen und lieber die DBlicfe allein nad) 
dem farbenjtrogenden Föhngemälde jpazieren zu führen. 
Doch ift mit diefem Nat denjenigen Neijenden, die wenig 
Zeit und viele Pläne haben, jchlecht gedient; zumal Hinter 
dem Föhn noch der Wegen abzuwarten bliebe. Solcden 
wein ih eine Auskunft: entweder pajjive Ausflüge, 
Dampfjchiff oder Gifenbahn oder Wagen, oder wenn es 
eine FJußreije jein joll, vajh mit dem Schnellzug durd) 
den Gotthard hinüber ins Tejjin. Denn objchon die 
Theorie auc einen Tejjiner Föhn aufzählt (Tedesco heißt 
er dort), jo ijt er doch drüben jelten, jpielt feine wichtige 
Nolle und, die Hauptjache, tritt niemals zu der nämlichen 
Zeit auf wie fein nordiicher Bruder. Föhn diesjeits ijt 
die zuverläfiigite Bürgichaft für Föhnlofigfeit jenjeits. Sch 
habe übrigens perjünlich niemals etwas wie Föhn im 
Zejfin verjpürt. 

Schließlich: ein dringender "Unterlaffungsgrund für 
Fußreifen ijt der Föhn ja nicht; Gefahr bringt er feine, 
die Ermattung geht vorbei, die Erinnerung bleibt; aber 
die Nückzugslinie muß man fi vorfichtig offen behalten, 
um nicht eingeregnet zu werden. 


Zweiten vorzüglichen Fühnfennern, Herrn Präfident 
Suidter in Yuzern und Herrn Dr. Stierlin auf Nigi- 
Scheide, verdanfe ich noch folgende Beobachtungen über 
den Föhn: 
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Der Schall dringt bei Föhn bedeutend weiter als 
jonjt; man hört bei Föhn auf fabelhafte Entfernungen. 

68 tritt bei Föhn eine Yichtbrehung ein, vermöge 
deren die Berge des Hintergrundes tiber die Berge des 
Vordergrundes nicht bloß jcheinbar, wie ich meinte, her- 
vortreten, jondern thatjächlich tiefer hinunter gegen ihren 
Fuß gejehen werden. 

Die charakteriftiihe Form’ des Föhngewölfes, aljo 
diejenige Form, welche die Köhmwolfe von der Ffleinen 
Sewitterwolfe unterjcheidet, ijt die längliche „eigarren- 
fürmige“ Geftalt. 


Das Gebirgsvolf nennt alles Föhn, wofür es tm 
Augenblie feinen Namen oder feine Erflärung weiß. 
Seit ich über falten und warmen, über Siüd-, Wejt-, 
Dft- und Nordfögn belehrt worden bin, begimmt mein 
Glaube zu verfagen. Es ift mir nachgerade ein bischen 
zu viel des Föhns Sicher ift nur das: jobald Föhn 
eintritt, jo prophezeit jedermann ohne Ausnahme Negen 
binnen jpäteftens vierundzwanzig Stunden. Nun ereignet 
e8 fich aber gar oft, daß ftatt deffen acht oder vier- 
sehn Tage lang das prächtigite Wetter herricht. Dann 
heifzt e8 nicht etwa: Wir haben uns getäujcht, jondern 
man drückt e8 fo aus: Das war der umechte Föhn. 
Woran unterjcheidet man jedoch den echten vom umechten 


Föhn? Daran, daß es nach dem echten regnet, nach dem 
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unechten nicht. Weit andern Worten: Wenn es geregnet 
haben wird, jo wird es der echte, wenn es nicht geregnet 
haben wird, der unechte gewejen fein. Sch weiß; nicht, ob 
öhnen dieje Yogif einleuchtet, jedenfalls it jie ein Itarfer 
Irojt für Wetterpropheten. 


Wngenfahrten. 


Wenn eine Gegend jo bejchaffen it, daß der Furmarjch 
früher ermüdet, als er fürdert, mit andern Worten, daß 
nach jtundenlangem Wandern noc ungefähr das nämliche 
Yandjchaftsbild vor Augen jteht wie am Anfange des 
Marjches, dann eignet fie fich nicht zu Fußjpaziergängen, 
wäre jie auch die jchönfte der Welt. Hier ijt die Wagen- 
fahrt angezeigt, falls jich eine dazu geeignete Straße vor- 
findet. Das aber wird meistens der Fall jein, weil es 
hauptjächlich die Ebenen und die Thaljohlen find, welche 
jolche Verhältnifje bieten. Und zwar jind die Thaljohlen 
zwischen großen Bergen meist noch einfürmiger als die 
eigentlichen Ebenen, welche oft unterwegs durch ungeahnte 
Stimmungsmotive überraichen. Nämlich die Ebene hat vor 
dem breiten und langen Thalboden einen wichtigen Vorzug 
voraus: das weite, freie Yicht und die unendlich abgejtufte 
Yuftperjpeftive auf der Erde wie am Himmelsgewölbe. 

Sedermann fennt jolche Strecken. Ich erinnere beifpiels- 
weije an den Ihalboden zwijchen Stans und Engelberg 
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bis Sirafenort, wo troß der erfreulichen Gegend der Fuf- 
maric gründlich langweilt. In gewiifen Gebirgen find 
jolhe Streden die Negel, 3. Bd. im Schwarzwald. in 
anderen find jte Häufig, 3.8. in den Alpen. Wieder in 
anderen fommen jie überhaupt nicht vor, 3.8. im Jura. 

Ehenjo fünnen bejondere Elimatijche Verhältnijie derart 
ermattend auf die Nerven des Weenjchen einwirfen, daß 
längere Fußmärjche nicht erlaben, möge jelbjt die Scene 
genügend rasch wechjeln. Das ijt bejonders im Süden der 
Fall; Ihon im Kanton Tejjin ijt die Wagenfahrt, da wo 
fie möglich ift, dem Funrmarjch vorzuziehen. 

Was nım den Gotthard betrifft, jo möchte ich folgenden 
Rat erteilen. 

Unbedenflich it die Wagenfahrt dem Fußmaric 
vorzuziehen: 

1) Auf der ganzen Yinie von Airolo bis Yuıgano 
(den Neonte Cenere mitgerechnet) ; mit einziger Aus- 
nahme des Dazio Grande. 
sm untern Neußthale von Amjteg nach Flüelen. 
Dieje Fahrt, beifer thalabwärts als thalaufwärts zu 
unternehmen, tijt überaus jchön infolge der zarten 
Yuftfarben, bejonders zwijchen Sonnenuntergang und 
aufgehendem Weonde. 

3) Im Schwyzerthal von Brunnen nach Arth, wo 
ich den Fußmarjch entjchteden widerrate. 

4) ‚sn dem Gelände zwiichen Goldau und Smmen- 
jee. Das Ideal einer Wagenfahrt, wie man jich 
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überhaupt feine lohnendere denfen fanı, zumal bei 
Oftwind an einem Frühlommermorgen. Sc jage 
Frühjommermorgen, nicht Sommerfrühmorgen, und 
meine die Zeit bis 11 Uhr vormittags etwa im 
Monat Jumt. Der Oftwind hat die Bedeutung, daß 
unter jeiner Ginwirfung das Blau des Zugerjees fic) 
am jchönjten malt. 

Bon Immenjee nah Küßnadht und Yuzern. 
Hier zu Fuß zu gehen, erachte ich für einen sehler, 
ich) meine für einen äjthetiichen Verluft. 


Zweifelhaft find, d. h. je nach den Umständen, bald für 
den Fußmarjch, bald für die Wagenfahrt zu empfehlen: 
1) Der PBaprücden zwijchen Airolo und Hojpenthal; 


3 


wo namentlich das Maß der Kräfte eines jeden und 
die Tageszeit enticheiden. 

Die Schöllenen; wo die Zufälligfeiten der Tem- 
peratur, der Witterung, der Tageszeit und der Be- 
leuchtung mehr als anderswo in Betracht fonmen. 
‚In der Tagesmitte, bei Hite und Staub, aljo unter 
denjenigen Verhältnijien, unter welchen die Schöllenen 
am häufigiten bejucht zu werden pflegt, witrde ich den 
Wagen wählen. Bon Andermatt bis Hojpenthal fahre 
man ohne Zaudern; man verliert nichts und jpart 
Zeit und Kräfte. 

Die Arenftraße. Unter Tags während der Sommer- 
monate wird der Fußgänger auf der Arenjtraße 
viel durch Staub, Wagengeraifel und Velocipediiten 
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beläftigt, unter welchen Umfjtänden die Wagenfahrt 
vorzuziehen it, da es jih mit Staub umd Yärım 
ähnlich verhält wie mit dem Gigarrenrauch: der 
befte Schuß dagegen bejteht darin, jelbjt Staub 
und Yäarın zu verüben. 

Unter allen Umftänden würde ich den Jußmarich 
vorziehen: zwijchen Göjchenen und Amjteg. 

Der Yefer hält mir vielleicht verwundert entgegen, ic) 
hätte jo ziemlich die ganze Gottharditraße mit wentgen 
Ausnahmen der Kutjche überantwortet? Das entipricht 
allerdings meiner Überzeugung: Die Thaliohlen im Wagen, 
die Berghänge, Hügel und Wälder zu Fuß. 


iber Anturgenuß. 


Eigentlich jollten wir die „Natır“ (richtiger gejagt: 
die Yandjchaftsbilder) nicht unthätig genießen, einzig unfere 
Sinne jpannend und mit dem Geifte auf Peobachtung 
zielend. Bet abfichtlichem Anjehen, wie es der Tourift 
übt, bemerft ev zwar vieles, aber jchaut wenig. Denn 
‚die Hauptjache beim Schauen tft ein jeeliicher Borgang. 
E83 fommt vor allem darauf an, daß die photographijche 
Platte richtig vorbereitet jet, welche das Bild aufzunehmen 
hat; auch ijt es vorteilhafter, wenn das Bild fich un- 
vermutet auf ihr jptegelt, als wenn wir es mit dem 
Wunjch und dem Willen herbeirufen. 


Spitteler, Der Gotthard. 16 
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Fragen Sie sich doch jelbit. Welche Naturbilder 
haften am grümdlichiten, am vdeutlichiten und amı nad)- 
haltigiten in Ihrem Gedächtnis? Ctwa jene, welche Sie 
als Tourift bewundernd anjtaunten ? Keineswegs. Mögen 
Sie noch jo aufmerfijam hingejehen haben, es bleiben 
Beduten, die fich entweder vajch verflüchtigen oder die, falls 
8 Ihnen auch gelingt, fie mit der Erinnerung zu wieder- 
holen, doch des inneren Gehaltes, mit andern Worten, der 
Beziehungen zu Ihnen entbehren. Dagegen jene Natur- 
icenen, in welchen Ste Glüd oder Yeid erfuhren, jene 
Ortlichfeiten, wo Sie als Kind jpielten, wo Sie als 
Jüngling etwas wollten, wo Sie als Mann etwas thaten, 
ferner jene, wo Sie eine wichtige Nachricht erhielten, 
frz jene, in deren Rahmen jich Ihnen etwas ereignete, 
die glühen mit unauslöfchlichen Farben über unverwijch- 
barer Zeichnung. 

Man muß die Natur erleben. Sie darf nur die 
Scene abgeben, in welcher Sie eilt und Gemüt regen. 
Der Thättge hat den vollfommenjten Naturgenuß; der 
Arbeiter, der während der Arbeit aufblict, der Kiümitler 
oder Denfer, der jorgenvoll jeinen Plänen nachjinnt, der 
Gelehrte, der Entdecker, der etwas jucht. Sie jehen ungleich 
weniger als Der müßige, aufmerfjame Wanderer, aber 
jte jehen das wenigere unendlich mehr. 

Da der Mensch indejfen nicht dazu ins Gebirge reiit, 
um feine Sorgen und Bejchäftigungen jpazteren zu führen, 
im Gegenteil, und Erlebniffe nicht auf dem Numndretje- 
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biichlein vorausbeftellt werden fünnen — die unangenehmen 
würden wir uns ohnehin verbitten, — muß ich die Frage 
gewärtigen, wie ich mir einen „thätigen“ Naturgenuß, der 
zugleich Erholung bringen joll, als möglich und eınpfehlens- 
wert vente. 

‚sch antworte: auf dent Wege fameradjchaftlicher Neijen. 
Sch jage nicht Gejelljchaft, jondern Kameradschaft, und 
meine damit die Begleitung eines Mienjchen, mit welchem 
uns ein näheres getftiges und gemütliches Berhältnis, 
furz ein Jreundjchaftsverhältnis verbindet. Teils die Ge- 
jpräche, teils die gegenjeitige Kürjorge, die jich unter den 
genannten Bedingungen während der gemeinjchaftlichen 
Keije entiwiceln, jchaffen eine gehobene Seelenjtimmung, 
welche die Yandichaftsjcenen bejonders vein wiederjpiegelt, 
zunächjt in der Gegenwart, jpäter in der Erinnerung. 
Dean erinnert fich am bejten zu zweien, jelbjt in Ab- 
wejenheit des zweiten; umd durch ein befreumdetes Herz 
geichaut, fieht die Welt jchöner aus, als bei direkter Be- 
obachtung von Auge zu Stein. 

Neulich, oben bei njcht, zwiichen den jprudelnden 
Bächen über der tojenden Neuß, begegnete ich einer 
- wandernden Meädchenjchule. Met Torniftern und Berg- 
itöcfen bewaffnet, mit Alpenrojen verblümt, esfortiert von 
Yehrern und Yehrerinnen, jchwagend, lachend und fingend. 
Der Direftor, an der Spitse jchreitend, ftieß ab und zu 
in ein Hifthorn, um jeine Herde zu jammeln. Nichts- 
dejtomweniger jchleppte ein Züglein nach, weit hinter den 
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übrigen, um einen jungen Yehrer gejchart, dejjen Worten 
fie eifrig laujchten. Seines jah ji) um; auch vermute 
ich, day von allen eher die Nede war, als von der Geo- 
graphie umd Ajthetif des Neußthales, vielmehr jchien mir, 
als ob fich da ein Nomänchen anzeddle. Allein glauben 
Sie nicht, jener Yehrer und jene Mädchen, objchon jie die 
meiste Zeit mit nichten die Yandichaft, jondern ihres Nächten 
Angeficht betrachteten, werden zeitlebens die Scenerie des 
Neußthales tiefer im Herzen eingegraben behalten, ala 
wir achtiamen, befliiienen Naturguder ? 

Senes zerjtreute Schulfonglomerat habe ich bemeidet. 
So jollte man eigentlich vetjen. 


Sirenen und Seeldnaken. 


Wenn die Ausleger Recht haben, jo war es ttalienijche 
Küfte, wohin die Elaffischen Sirenen, die Sirenen Homer 
(often. Den Gejang hat auch das nordiiche Mittelalter 
vernommen und das Echo ijt heute noch nicht verjtunmmit. 
Vielmehr dringt es durch den Gotthardtunnel mit frijcher 
Deutlichfeit; ich höre es von meinem Zimmer. 

Da gilt esinum zu widerstehen. Wohl jeder, der Stalien 
bejucht, jtattet dem herrlichen Stlima jeinen Sehnjuchts- 
jeufzer ab. „Glücklich, wen in diefem gejegneten Yande 
zu wohnen vergönnt ift.“ Die meiften lafjen es dabei 
bewenden; manchem jedoch jchmeichelt jich der Gedanke 
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enger ums Herz, und diefer oder jener brütet gar ein 
Proipeftchen, ob und wie etwa mit der Zeit der Traum 
fich in Wirflichfeit umfegen lafjfe. Die Sache nimmt jich, 
je länger man fie überdenft, um jo vernünftiger aus: ein 
benetdenswertes Klima, eine Welt der Numjt umd der 
Sefchichte, ein liebenswitrdiges VBolf, ein jpottbilliger 
Haushalt, — warum aljo nicht? 

Und dennoch nicht! Nach Stalten veijen je öfter dejto 
bejjer. Ich halte mit, ich gehe jogar voran, da ich Leichter 
und öfter vom WVierwaldftätterjee an die italienischen Seen 
gelange als nach Bajel oder Zürich, und mir das harın- 
foje Brivatvergnügen gejtatte, Yuzern eine Vorjtadt von 
Mailand zu nennen. 

Aber überfiedeln, fich bleibend jenjeits niederlajfen, — 
das tft ein ernfter Entjchluß. Überfiedeln in eine andere 
Nation bedeutet allemal den Bruch mit der Vergangenheit, 
die Trennung von Heimat und Freunden und Verwandten, 
den Verzicht auf traute Sprache und Sitte, den Taujc) 
des Defannten gegen das Unbekannte. Unermeßlicher 
Berluft it jicher, ein Erjat fraglich. Angenommen jelbit, 
das Hineinleben in die neuen Verhältnifje gelinge — e8 
gelingt in der Ihat nirgends leichter als in ‚talien, — 
wer verbürgt mir, daß nicht die Verpflanzung die edel- 
Iten Kräfte, 3.9. die Energie, die Thätigfeitsfreude, das 
Schaffensvermögen jchädigt ? Sit erhöhtes Dajeinsbehagen 
diefen Taufch wert? Übrigens tft jelbit die Rechnung auf 
vermehrtes Wohlbefinden feineswegs zuverläffig. Je näher 
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man fich den italienischen Süden anfteht, dejto mehr Schnee 
entdeeft man darin; nur daß die Ofen dazu fehlen. Der 
Süden ift immer da, wo man noch nicht hingefommen 
it; er flieht vor ung. ES ift jchon bezweifelt worden, 
ob Europa überhaupt einen Süden habe, das will jagen, 
einen Winter, der fein Winter jet. 

Der Dealer, defjen wahre Heimat der Sonnenjchein 
it, mag mit Nußen für Yeib und Seele Italien gegen 
jein Baterland eintauschen ; wir andern jollen es nicht ohne 
einen tiefen Grund und eimen jchweren Entichluß. 


Sefährlicher noch — indeifen bloß für reiche Yeute — 
jind die Seejchnafen. rgend ein Kröjus in Dimimutiv- 
ausgabe erlebt, während er eines purpurnen Abends itber 
den Yago Maggiore oder Comer- oder Vierwaldftätterjee 
ihaufelt, eine plößliche Offenbarung: „Hier und an feinem 
andern Orte will ich leben.“ Architeften und Gärtner 
werden in Bewegung gejeßt, die Sache hat weiter feine 
Schwierigfeit (außer daß der Bau natürlich dreimal fo 
viel fojten wird, als er often jollte), — nach zwei Sahren 
prangt das Yandhaus herrlich amı Ufer da, ein Gegenjtand 
jehnfüchtiger Bewunderung für Dampfbootpafjagiere. Das 
it num Schön und gut. Fragen Sie jedoch in fünf Jahren 
nach, jo werden Sie vernehmen, erjtens, daß das Yand- 
haus des Entzücens unbewohnt, und zweitens, daß es 
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feil tft. Soll ich Ihnen ein Geheimnis verraten? Ein 
beträchtlicher Teil der Uferparadieje jteht leer und tft zu 
haben. Warum? weil es eine Thorheit it, die eigentlich 
feinem denfenden Menjchen pajjieren jollte, aus Begetjte- 
vung zu bauen. Stimmumngsgedichte, meinetwegen; aber 
Stimmungsfäufe und Stiunmungsbauten, das it eine 
fojtipielige Yyrif. Statt Genuß fommt Verdrug und end- 
(ich der Überdruß. Wer aber dann nicht kommt, das ijt 
der Käufer. Nämlich darauf ift ja jo ficher zur rechnen 
wie auf das Amen in der Kirche: Wer aus Stimmung 
baut, wird auch aus Stimmung das Haus bald gründlich 
jatt befommen; denn Stiunmungsmenjchen jind Yaunen- 
menschen, und Yaunen jchlagen um. Ströjus jehe jich aljo 
vor, daß er nicht dereinjt Solon rufe, und lerne deshalb 
Seejchnafen von DOffenbarungen unterjcheiden. Hiemit 
möchte ich beileibe nicht eine verftändige, überlegte Mieder- 
laffung an einem herrlichen Seegejtade widerraten. Warumt 
auch nicht lieber an einem jchönen Plate als an einem 
unjchönen? Yu muß einer jeiner jelbjt ficher fein, ob 
ihm nach Jahren noch behagen werde, was ihn heute 
behagt, und ob er das Haus genügend mit Freundjchaft 
und Yiebe zu füllen vermag, um etwas Cinjamfeit zu 
ertragen; denn das Glüc fauft man nirgends an, das 
muß man jchon jelber mitbringen. 
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Dhantome, 


Ich fenne fein traulicheres Denkmal der Vergangenpeit 
als eine verlajjiene Straße. Site redet nicht von Tod, fie 
ichwetgt von buntem, vielgejtaltem Yeben, das einjt Sahr- 
hunderte lang in endlojer Reihe Hinwärts und herwärts 
wallte, um plößlich wie mit einem Zauberjchlage aus- 
zufeßen. 

Die Straße aber, nad) wie vor zum Empfang gerüjtet, 
ichaut verwundert in die Welt, mit dem jtillen Staunen 
eines verwunjchenen Schlojfes, das der Erlöjung harrt. 
Inzwijchen ziehen die Geifter verblichener Wanderer auf 
den alten Geleijen; großäugige, gedantenvolle Wölfer von 
Schatten und Schemen, die dem einjamen Wanderer be= 
gegnen umd die ihm von dem tiefjinnigen Märchen der 
Wahrheit erzählen. Ich bitte, diefe Säte nicht für eine 
poetijche Stilübung zu halten. Ste geben genau eine That- 
jache der jeelifchen Erfahrung "wieder, die jich bet jedem 
Wanderer bewährt. Dpder jagen Sie jelbjt, haben Sie 
nicht auch Shrerjeits auf Shren Spaziergängen jolche 
PBhantome der alten Bergjtraßen gejehen ? Den verzagenden 
Handwerfsburjchen, der die wunden Füße nicht mehr 
weiter jchleppt? Die hHungrigen Kinder, die einander in 
rührendem Wettjtreit das letste Stücchen Brot aufnötigen ? 
Den italienischen Auswanderer, der, das Herz voll Heimat, 
Mufit und Sonnenschein, im Schneefturm verfinft? Den 
treuen Bostfondufteur, dev nach einem Menjchenalter opfer- 
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mutiger Dienfterfüllung fich endlich, von Alter und Gicht 
überredet, zur Nuhe jett und nun, unten tm behaglichen 
Ihal, am warmen Ofen ji) an die gefahrvolle Stätte 
der Yawinen zurücjehnt, wo er jung war und wirfen 
durfte? Und thun Sie ja nicht etwa Shren Bifionen 
unrecht, indem Sie fie für eitlen Hirnjpuf halten. Die 
Phantafie ijt die jchönfte Tochter der Wahrheit, nur etwas 
lebhafter als die Mama. Während ich dieje Aufjäte jchrieb, 
famen eines falten Januartages zweit tlaltenische Kinder 
in Yırzern an, Brüpderchen und Schweiterchen, Schuhe und 
Strümpfe durchgelaufen, die Kleider in Feten. Wo fommt 
ihr her? „Yon Turin.“ Auf welchen Weg? „Zu Fuß 
über den Gotthard.” Allen? „Allein.“ Weshalb und 
wozu? „Bater und Mutter find gejtorben; man drückte 
ung ein paar Yire in die Hand, drehte uns das Geficht 
nach Norden und jagte: Geht nach der Schweiz, dort 
wohnen qutherzige Meenjchen. Und jo find wir denn ge= 
fommen.“  Werldthätige Frauen verjchafften den Kindern 
Unterfunft und Arbeit. Nach wenigen Tagen waren jie 
wieder verjchiwunden, heimlich auf und davon. 


Andere Straßen, andere Bhantome; andere Menjchen, 
andere Hallıcinationen. 
 Dasjenige Bild, das mich auf dem Gotthardpaß mit 
Hypmotiicher Gewalt heimjucht, dejien jchwermütiger Stimme 
ich immer und immer wieder laujchen mag, ohne mich jemals 
jatt zu laujchen, warımt jollte ic) e8 nicht zeichnen dürfen ? 
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sc jehe die Hochzeitswagen vom NHojpiz nach der 
Tremolajchlucht Hinunterbiegen, die Injapen gut vor Yiebes- 
gli, umträumt von Erwartungen, die fich nie erfüllen 
werden, voll Sehnjucht nach einem paradiejiichen Yande, 
das fie Italien nennen und mit durjtigen Bliden in der 
erne juchen, während fie es mit ich führen. Hinter 
ihnen im Wagen aber jitt eine jehwarze Gejtalt, die fie 
nicht jehen, die jich ihnen jedoch einmal vorjtellen wird, 
nach ihrer Nücktehr, vielleicht früher, vielleicht jpäter, 
aber jicher. 

sch bin fein Meenjchenfreund, wenigjtens fein pro- 
fejjtoneller ; und jentimental jchon gar nicht. Aber Für nrid) 
hat der Gotthard, wegen der Taujende von zweiitimmtigen 
Wünjchen und Hoffnungen, die auf jeinem fahlen Wege 
blühten, wegen des jungen Glüces und Glaubens, Die 
jeine jtarren Mauern jegneten, eine wehmitige Heiligfett. 
E8 it die Straße der ISllufionen. An feinem andern PBajfe 
hängt jo viel Gemüt. Das fann man num noc dort 
oben ablejen, den Dahingejhwundenen zum Gruß, die es 
hinterließen. 
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Erzählungen 
Meimrad Lienert. 
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